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VORWORT. 



Der Gegenstand dieses „Ergänzungsbandes" ist bisher wohl 
in einzelnen Aufsätzen, Vorträgen usw. bruchstückweise behandelt 
worden. Hier aber wird zum ersten Mal versucht, an Hand einer 
reichen Auswahl von Abbildungen nach Bauwerken aus einem großen 
Teile der gesitteten Welt, den Einfluß des Eisenbetons auf die Bau- 
kunst der Gegenwart nach allen Richtungen gründlich zu prüfen und 
daraus Grundsätze für seine künstlerische Gestaltung zu gewinnen. 

Der Verfasser, selbst Architekt, war bemüht, einerseits dem 
Bedürfnis seiner engeren Fachgenossen, anderseits dem der In- 
genieure gerecht zu werden; er mußte aber eben darum auf jeder 
der beiden Seiten schon ein gewisses Maß von Verständnis für solche 
Dinge voraussetzen, welche die andere hauptsächlich angehen. 
Andernfalls wäre der Umfang des Buches ins Uferlose gewachsen, 
sehr zum Schaden seiner Klarheit und Übersichtlichkeit. In der 
kritischen Würdigung ausgeführter Bauten hat er sich, soweit es anging, 
Zurückhaltung auferlegt, um dem eigenen Urteil des Lesers möglichst 
weiten Spielraum zu gönnen. 

Der Verlag hat an sorgfältiger Ausführung nichts gespart, was 
zu einem Erfolg dieser Arbeit irgend beitragen konnte; hierfür sei 
ihm an dieser Stelle gedankt. Besonders aber bin ich dem Heraus- 
geber, Herrn Oberbaurat Dr. Ing. v. Emperger, verpflichtet, der mir 
u. a. fast die gesamten aus Österreich und Amerika stammenden 
Unterlagen verschafft hat. Endlich gebührt Dank auch einer Reihe 
von Fachgenossen und Eisenbetonfirmen, die in entgegenkommender 
Weise Lichtbilder der von ihnen ausgeführten Bauwerke zur Ver- 
fügung stellten. 



München, 1. Februar 1911. 



E. V. Mecensefiy. 
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Die künstlerische Gestaltung 
der Eisenbetonbauten. 

Bearbeitet von E« yeu Mecenseliy» Professor an der Technischen Hochschule 

in München. 



1. Einleitung. 

Über Grundsätze künstlerischer Gestaltung zu schreiben^ ist 
unter allen Umstanden eine mißliche Sache^ selbst wenn es sich 
um Schaffensgebiete handelt^ deren Entwicklung und allmähliche 
Wandlungen durch lange Zeiträume und an Hand zahlreicher Meister- 
werke verfolgt werden können; denn die Eingebungen des Genius 
einerseits, die launenhaft verschlungenen Wege des Zeitgeschmacks 

— der Mode, wenn man will — anderseits fügen sich nur schwer 
in den Rahmen eines stetigen, verstandesmäßig begründbaren Ent- 
wicklungsbildes. Die Kunst- und namentlich die Architekturschrift- 
stellerei des 19. Jahrhunderts liefert dafür zahUose Beispiele. Was 
ist da nicht alles der Reihe nach als „Zopf", „Entartung", „Ver- 
fall" usw. verketzert worden, das oft wenige Jahre später mit 
t^ifer studiert und als unerreichtes Muster gepriesen und — nach- 
geahmt wurde! Und welch grundverschiedene Lehren wurden da 
als Ausgangspunkt für die Be- oder Verurteilung des Vorhandenen 
wie des Neuentstehenden aufgestellt! Die schwülstige Symbolik 
Böttichers, die einseitig konstruktive Anschauung Viollet-le-Ducs, 
der alle und jede Kunstform aus Konstruktion und „Raisonnement" 
ableiten zu können glaubte, und die tiefgründige, wenn auch vielleicht 
nicht völlig erschöpfende Bekleidungs- und Schmucktheorie Sempers 

— das und vieles andere wurde neben- und nacheinander gelehrt, 
geglaubt, mit stürmischer Leidenschaft bekämpft und verteidigt, 
während die wirkliche Entwicklung des Kunstschaffens sich wenig 
darum kümmerte und ihren eigenen, nicht vorhergesehenen und un- 
vorhersehbaren Weg ging. „Erlaubt ist, was gefällt!" — Das ist 
so ziemlich der einzige Grundsatz, der in dem Wirrwarr der Meinungen 
und — Schlagworte Stich gehalten hat. 

Handbuch für Eisenbetonbau. Erg&nznngsbandl. 1 



2 Die künstlerische Gestaltung der Eisenbetonbauten. 

Doppelt mißlich wird die Aufgabe dann, wenn es sich um eine 
Neuerung in der Baukunst handelt, deren Ursprung kaum drei 
Jahrzehnte zurückliegt und deren konstruktives Wesen erst seit ganz 
wenigen Jaliren so weit geklärt erscheint, daß damit eine sichere 
Grundlage für weitere Entwicklung gewonnen ist. Ich gestehe 
unumwunden, daß ich weit lieber der Mahnung nachleben möchte: 
„Rede nicht, Künstler, bilde!** Aber die Gelegenheit zum Bilden 
auf diesem Gebiete ist mir bis jetzt leider versagt geblieben, während 
man mich in dringender Weise zum Reden aufforderte. So bin ich 
der Versuchung erlegen und wage es, mit Worten und Gedanken 
einer Frage nälierzutreten, deren wahrhaftige Lösung eigentlich doch 
nur von der gestaltenden Tat bedeutender künstlerischer Persönlich- 
keiten erwartet werden darf. 

Glücklicherweise werde ich in der Lage sein, mit meinen Er- 
örterungen da und dort an schon vollendete Leistungen dieser Art 
anzuknüpfen imd so den Boden der Wirklichkeit einigermaßen unter 
den Füßen zu behalten. Jeder Tag bringt Neues auf diesem frucht- 
baren Gebiete, und es mag leicht geschehen, daß meine Darlegungen 
durch die Ereignisse überholt werden, ehe sie gedruckt sind. Mich 
sollte das nicht grämen, und ich wäre schon zufrieden, wenn es mir 
gelänge, durch geordnete Darstellung des bis jetzt Erreichten einige 
Anregungen für das künftige Schaffen anderer zu bieten. Sehr er- 
leichtert wird mir meine Aufgabe dadurch, daß Herr Neubauer in 
dem Abschnitte des Handbuches über Geschäftshausbau (erste Auf- 
lage, Bd. IV., 2. T.) schon vieles von dem dargelegt hat, was ich 
hier zu sagen hätte. Namentlich was dort unter H. 1 gesagt ist, 
hat meinen voUen Beifall. 

Die Erfindung und erfolgreiche Einführung des Eisenbetons 
bedeutete für die Baukunst nicht mehr und nicht weniger als die 
Verfügung über ein ganz neues, noch niemals dagewesenes Koh- 
struktionsmittel, das zwar eine überraschende Anpassungsfähigkeit 
an jede mögliche Formensprache besitzt, dem aber das bisher 
Hergebrachte und Überlieferte doch nicht recht „liegt"; denn dieses 
rechnet damit, daß die Einzelheiten aus dem harten, spröden Stein 
frei herausgemeißelt und daß die Gebäude aus einer großen Zahl 
tibereinandergelegter Schichten aufgeführt werden, was so ziemlich 
das gerade Gegenteil der Betontechnik darstellt. Freilich kommt 
dazu der sehr schwerwiegende Umstand, daß die Einführung des 
Eisenbetons zeitlich zusammenfiel mit einer gewissen Katzenjammer- 
stimmung gegenüber der überlieferten Formenwelt, die man in einem 
beispiellosen, ein halbes Jahrhundert währenden Rausche durch- 
gekostet, nach allen Richtungen studiert, bis zum Mißbrauch ver- 
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wendet und — voll Überdruß wieder beiseite geworfen hatte. Dieses 
Zusammentreffen scheint Ursache gewesen zu sein^ daß man dem 
Eisenbeton unbefangener entgegenkam als z« B. seinem unmittelbaren 
Vorgänger unter den neuen Baustoffen, dem Eisen, nach dessen an- 
gemessener Gestaltung ja noch heutigentags mit heißem Bemühen 
gerungen wird. Um ähnlich günstige Bedingungen für stilistische 
Neuschöpfungen, wie sie die Gegenwart bietet, wiederzufinden, müssen 
wir bis ins 12. und 13. Jahrhundert zurückgehen, wo die Erfindung 
der spitzbogigen Rippenwölbung zeitlich zusammenfiel mit dem Über- 
gang der Ausübung der Baukunst von den Klöstern auf Laienhand- 
werker und Künstler. Dieser Übergang hatte ein völliges Verblassen 
der ohnedies durch nordisch -germanischen Einfluß schon stark ge- 
schwächten antiken Formüberliefenmg zur Folge. Obendrein war 
man durch die Kreuzzüge mit morgenländischer Art und Bauweise 
bekannt geworden, was sicher von nicht geringem Einfluß gewesen 
ist. Damals war der gotische Baustil die Frucht dieser günstigen 
Verhältnisse; mag sein, daß die nächsten Jahrzehnte Zeugen einer 
ähnlich glänzenden Neuschöpfung zu werden berufen sind. 

Ein Ereignis verwandter Art war die Verdrängung des ver- 
kleideten Holzbaues durch den Steinbau in der Tempelbaukunst 
der Griechen mit der daraus hervorgegangenen klassischen Aus- 
prägung des antiken Formenkanons. Leider wissen wir von den veran- 
lassenden und begleitenden Umständen dieser Umwälzung zu wenig 
Sicheres, um sie hier zum Vergleich heranzuziehen. 

Diesen Vorgängen, soweit sie auch zeitlich auseinanderliegen, 
ist ein Zug gemeinsam, den ich schon an dieser Stelle stark her- 
vorheben möchte: Alle Einzelformen schließen sich zunächst eng 
der vorhandenen Überlieferung aii, um sich erst allmählich zu 
größerer Freiheit, ja, fast bis zur völligen Verleugnung ihrer ur- 
sprünglichen Herkunft umzugestalten. Wir dürfen daher wohl auch 
von den Neuschöpfungen unserer Tage nicht gleich zu viel erwarten. 
Das Ausreifen der griechischen Bauformen dauerte mehrere Jahr- 
hunderte, die Gotik brauchte von den ersten Anfängen bis zur 
völligen Reife etwa einhundert Jahre. Es kann sein, ja, es ist sogar 
wahrscheinlich, daß die jetzige Gärung in kürzerer Zeit vollendet 
sein wird; heute ist sie jedenfalls noch in ihren Anfängen. 

Das Kunstgewerbe hat allerdings schon eine gewaltige Vorarbeit 

geleistet, und wie im Mittelalter die Kunst- und Denkweise Vorder- 

asioDs, so sehen wir jetzt die des fernen Ostens, zumal Japans, mit 

der unseren in enge, befruchtende Wechselwirkung treten. Erinnert 

man sich außerdem der ungeheuren technischen, wirtschaftlichen und 

gesellschaftlichen Umwälzungen des letzten Jahrhunderts, der ge- 

1* 
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wjQtig veränderten Art des Betriebes in Kunst und Handwerk, worin 
die technische und die kaufmännische Rechnung eine früher unge- 
ahnte Bedeutung gewonnen haben; bedenkt man die gegen früher 
schier unendlich vermehrte Möglichkeit des raschen Austausches aller 
Güter, Gedanken und Errungenschaften, die ganz veränderte Art der 
Vorbildung und Lebenshaltung aller an der Baukunst beteiligten 
Künstler, Techniker und Handwerker — so stehen wir einer über- 
raschenden Fülle von Einflüssen gegenüber, die alle ihr Teil an der 
werdenden neuen Kunst zu beanspruchen haben. Unsere Aufgabe 
wird sein, das herauszufinden, was auf Rechnung der rein tech- 
nischen Neuerung, also des Eisenbetonbaues, zu setzen ist. 

2. Balltechnik und Baukunst zur Zeit der Einführung 

des Elsenbetons. 

Es liegt mir durchaus fem, hier eine eingehende Abhandlung 
über die Baukunst am Schlüsse des 19. Jalirhunderts zu schreiben; 
vielmehr möchte ich nur jene Erscheinungen kurz zusammenfassen, 
die als Vorbedingung oder Vorbereitung für unsere Bauweise anzu- 
sehen sind. 

Der alterprobte Schatz bautechnischen Könnens, den das aus- 
gehende Mittelalter hinterlassen, hatte bis tief ins 19. Jahrhundert 
hinein keine wesentliche Mehrung erfahren, man müßte denn die 
glänzende Ausbildung der Verputztechnik im 17. und 18. Jahrhundert 
als solche gelten lassen, obwohl sie eigentlich technisch dem aus 
dem klassischen Altertum Überlieferten kaum viel Neues hinzufügte. 
Dagegen waren um die Mitte des 19. Jalirhunderts zwei wichtige 
Neuerungen hinzugetreten: die allgemeine Einbürgerung der hydrau- 
lischen Mörtelbildner und die Entwicklung des Eisens zu einem 
selbständigen Konstruktionsmittel. 

Erstere war bedingt durch die Erfindung der künstlichen Zemente, 
namentlich des Portlandzements; sie hatte zum ersten Male — wenn 
man von dem Füllmauerwerk römischer Bauten absieht — die Her- 
stellung künstlicher Baukörper möglich gemacht, die schon nach 
verhältnismäßig kurzer Zeit an Härte und Tragfähigkeit vielen 
natürlichen Steinen ebenbürtig sind und denen man, allerdings nach 
zahlreichen Mißgriffen und Fehlversuchen, zuletzt auch eine zweck- 
mäßige Behandlung der Außenflächen angedeihen zu lassen lernte. 
Dieser bedeutsame Fortschritt läßt sich in stilistischer Hinsicht vom 
Eisenbetonbau schlechterdings nicht trennen ; denn auch bei letzterem 
tritt nur der Beton in die äußere Erscheinung, und die Behandlung 
der Außenflächen ist die gleiche, ob mit oder ohne Eiseneinlagen. 
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Wir werden uns daher mit ihr noch besonders zu befassen haben. 
Anderseits sind häufig auch gemauerte Baukörper mit Eiseneinlagen 
versehen worden^ und dies hat zu bedeutsamen Ergebnissen geführt. 
Solche bewehrten Mauerköi-per sind mit dem Eisenbeton ebenfalls, 
wenn auch in anderer Richtung, wesensverwandt und können dem- 
zufolge in unserer Besprechung nicht ganz übergangen werden. 

Bei Betrachtimg des Eisens scheidet das Gußeisen völlig aus. 
Seine Bedeutung für die Bautechnik ist nachgerade so nebensächlich 
geworden, daß es als stilbildender Stoff nicht mehr in Frage kommt. 
Ebensowenig will ich von der uralten kunstgewerblichen Ver- 
wendung des geschmiedeten Eisens reden, dessen Technik und Stil 
— gleich den meisten des Kunstgewerbes — nach einigen Jahrzehnten 
des Niederganges eine glänzende Wiedergeburt erlebten und heute 
auf einer Höhe stehen, die den Vergleich mit keiner vergangenen 
Zeit zu scheuen braucht Nur mit dem gewalzten Eisen als 
Stoff für selbständige Tragwerke will ich mich kurz befassen, 
«Qso mit jenen in ihrer Art bewunderungswtirdigen Leistungen der 
Ingenieurkunst, die der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts eigen- 
tümlich sind. 

Schon sehr frühzeitig, als kaum die ersten großen Taten auf 
diesem Gebiete bekannt geworden waren, hatte man daran die Hoff- 
nung auf einen „neuen Stil'' geknüpft, nach welchem man gerade 
damals — etwa in den vierziger und fünfziger Jahren — eifHg auf der 
Suche war. Aber nur zu bald erwies sich diese Hoffnung als 
trügerisch. Gerade jene Formen des Eisenbaues, die ihrer einfachen 
Berechnungsweise halber zunächst bevorzugt wurden, die Balken- 
gitterbrücke imd der Balkendachbinder, haben bis zum heutigen 
Tage aUen Versuchen widerstanden, sie dem allgemeinen Empfinden 
künstlerisch näher zu bringen; selbst die geistvollen Raumschöpfungen 
eines Berlage in der Amsterdamer Börse vermögen an dieser meiner 
Meinung nichts zu ändern. Auch die vielfach erwartete allmähliche 
Anpassung des Geschmackes an das fi'emdartige Neue durch Ge- 
wöhnung ist ausgeblieben. Noch heute empfinden wir solche Gebilde 
als häßlich und fremd, namentlich, wenn sie sich in ein hervorragend 
schönes Landschafts- oder Stadtbild einfügen oder einen sonst wohl- 
gegliederten Raum nach oben abschließen sollen. 

Es scheint, als ob der großmaschige Dreiecksverband mit seiner 
harten Unruhe, die durch Überschneidungen bis zur Unerträglichkeit 
gesteigert werden kann, sich als jeder Schönheit Feind erweisen 
sollte. Daran hat auch die Erfindung der Auslegerbrücken nicht 
viel geändert, wenn auch zugegeben werden muß, daß es bei kleineren 
Bauwerken dieser Art, z. B. unter anderen bei der Weserbrücke in 



6 Die künstlerische Gestaltung der Eisenbetonbauten. 

Bremen^ gelungen ist^ ein ziemlich befriedigendes Bild zu erzielen; 
dafür sind gerade die größten und berühmtesten Auslegerbriicken^ 
wie die Donaubrücke bei Tschemawoda, die Firth of Forth-Brücke 
und die neue Eisenbahnbrücke über den Mississippi nördlich St. Louis 
von geradezu trostloser Häßlichkeit 

Bei weitem erfreulicher sind jene Eisenbauten, in deren Trage- 
werk nur einerlei Spannung vorherrscht, die dann in dem haupt- 
sächlich zur Erscheinung kommenden Bauteil zusammengefaßt und 
für das Gesamtbild bestimmend wird: Sowohl Ketten- und Seil- 
brücken, wie auch Bogenbrücken mit obenliegender Fahrbahn sind 
schon sehr frühzeitig mit durchaus befriedigender, ja, hervorragender 
künstlerischer Wirkung ausgeführt worden; als Beispiele nenne ich 
die alte Kettenbrücke in Budapest, die Ohiobrücke in Cincinnati, 
die Eadsbrücke über den Mississippi in St. Louis und aus neuerer 
Zeit die Alexanderbrücke in Paris, die als hervorragende Lösung 
einer sehr flachen Spannung genannt zu werden verdient. Aber auch 
die Bogenbrücke mit unten oder in der Mitte liegender Fahrbahn 
ist nicht ohne Geschick und Glück verwendet worden und hat sich, 
auch ohne mittelalterliche Tortürme an den Enden, künstlerischer 
Wirkung weit fähiger erwiesen als die Balkenbrücke: Die kräftige 
Betonung des allein tragenden Obergurtes und das Fehlen der ver- 
wirrenden Diagonalen genügen, um die sonst unüberwindlichen 
Schönheitsmängel zu beheben. Ganz ähnlich verhält es sich im 
Hochbau bei den bogenförmigen Hallenbindern, gleichviel, ob mit 
zwei, drei oder gar vier Gelenken, aus Guß- oder Schmiedeeisen; 
für den modernen Großbahnhof und verwandte Raumgebilde ist diese 
Konstruktion ja zur Regel geworden, und man darf wirklich mit 
ziemlicher Berechtigung von einem eigenen Stil dieser Hallenbauten 
reden. Das Fachwerk in den Bogenbindem ist so kleinmaschig, 
daß es gegenüber der mächtigen Hauptform zurücktritt und kaum 
mehr stört; übrigens hat man es an der neuen großen FesthalLe in 
Frankfurt a. M. (Arch. F. v. Thiersch) sogar ganz unterdrückt, d. h. 
durch eine zusammenhängende, mittels achteckiger öflhungen durch- 
brochene Blechwand ersetzt. 

Allein dieser besondere Stil ist so ziemlich auf das Innere 
der großen Hallenbauten beschränkt geblieben. Die mächtige 
Dachwölbung und die auffallend großen Fenster lassen zwar 
auch von außen erkennen, daß es sich um einen ungewöhn- 
lich weiten und hohen Raum handelt, sonst aber beherrschen 
Stein oder steinartige Stoffe das Äußere, und von einer Heran- 
ziehung des Eisens zur Durchbildung der Schauseiten ist kaum 
jemals etwas zu merken. Versuche dazu sind zwar da und dort 
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gemacht worden, aber sie sind vereinzelt geblieben, und Schule 
hat keiner davon gemacht. 

Schlimmer steht es mit dem Einfluß des Eisens auf die Er- 
scheinung der übrigen modernen Hochbauten, besonders des Wohn- 
baues. Hier ist es nicht einmal im Inneren zur Ausbildung eines 
Eisenstils gekommen. Verschiedene Anläufe, die früher hierzu ge- 
macht worden waren, mußten bald aufgegeben werden, weil es sich 
herausstellte, daß dem Eisen die Eigenschaft der Feuersicherheit 
abgeht, die nun einmal bei den meisten Bauwerken nicht entbehrt 
werden kann. So ausgiebig man daher das Eisen auch als tragenden 
Stoff verwendet, tritt es doch nur ausnahmsweise in die Erscheinung, 
wird vielmehr fast überall sorgfältig mit feuerschützenden Stoffen 
umkleidet. Zwar brauchte das kein Hindernis einer eigenartigen 
Stilbildung zu sein, die Entwicklung der griechischen Kunst hat das 
bewiesen; aber noch ist es nicht so weit gekommen, am wenigsten 
in dem gelobten Lande der umkleideten Eisenkonstruktion, in Nord- 
amerika, imd schon erwächst dieser Bauweise ein gefährlicher, ihr 
an stilbildender Kraft anscheinend weit überlegener Nebenbuhler im 
Eisenbetonbau. 

Für das Äußere ist zwar die Forderung der feuersicheren 
Umkleidung nicht so zwingend wie für das Innere, es hat auch 
allenthalben nicht an bemerkenswerten Versuchen gefehlt, einen 
Stil für das sichtbare, ausgemauerte Eisenfachwerk zu finden, 
aber auch sie haben keinen dauernden Erfolg gehabt: vollständige 
Verkleidung mit steinartigem Stoff ist heute die ziemlich ausnahms- 
lose Regel; meist sind die fraglichen Bauwerke überhaupt nicht 
als Eisenbauten zu erkennen, so z. B. alle mir bekannten ameri- 
kanischen Himmelskratzer. 

Am größten ist noch der Anteil des Eisens an der äußeren Er- 
scheinung von Läden und Warenhäusern. Darüber ist schon viel 
veröffentlicht worden, jeder Leser kennt auch sicher gute Beispiele 
dieser Art, wie Magasins du Printemps in Paris, „Allgemeine Zei- 
tung *" in München und viele andere. Neuerdings wird aber auch 
bei dieser Gruppe der Feuersicherheit zuliebe die Kennzeichnung 
als Eisenbau mehr und mehr verwischt, z. B. Wertheim in Berlin, 
Oberpollinger in München. 

Fast versteht es sich von selbst, daß den zahllosen I-Trägem, 
Gitterstützen u. dergl., die ohne Zusammenhang unter sich als be- 
queme Nothelfer jahraus, jahrein in unseren städtischen und — 
leider — auch ländlichen Wohn- und Geschäftshäusern eingebaut 
werden, kein besseres Los zuteil ward: sorglich mittels „Rabitz"- 
Umhüllung oder völliger Einmauerung gegen Feuer und — vor- 
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witzige Augen geschützt^ yerraten sie durch keinen Zug des Gebäudes 
ihre doch so notwendige Gegenwart. Wohl hat es auch hier nicht 
an eifrigen Versuchen gefehlt, dem Eisen auch stilistisch zur ge- 
bührenden Geltung zu verhelfen — Versuchen, an die zum Teil hohes 
künstlerisches Können gesetzt worden ist; ich brauche beispielsweise 
nur an Otto Wagners Bauten der Wiener Stadtbahn zu erinnern, um 
dies zu erweisen. Dauernder, unbestrittener Erfolg ist ihnen bis 
jetzt trotzdem versagt geblieben. 

Im Inneren der Gebäude finden wir noch am ehesten umhüllte 
Eisenstützen, die sich nicht in die erborgten Formen des Steinbaues 
verkleiden ; sie nähern sich dann in ihren Abmessungen so sehr denen 
des Eisenbetons, daß sie von diesem nur durch Kundige wegzukönnen 
sind. Man vergleiche die beiden Innenbilder (Abb. 1 u. 2) aus den 
gleichzeitig entstandenen Münchener Warenhäusern „Oberpollinger** 
und „Tietz*'; es dürfte aus den bloßen Raumverhältnissen schwer 
zu erkennen sein, welches von beiden der umhüllte Eisenbau und 
welches der Eisenbetonbau ist. 

Der so erstaunlich geringe Einfluß des Eisens auf die bau- 
künstlerische G^staltungstätigkeit im letzten halben Jahrhundert mit 
seinen zahlreichen neuen Bauaufgaben beweist, daß Konstruktion und 
Zweck keineswegs, wie manche wollen, die einzigen, ja, wahrschein- 
lich nicht einmal die wichtigsten stilbildenden Kräfte darstellen. Bei 
der gegenwärtigen Stilbewegung kamen in der Tat die kräftigsten 
Antriebe nicht vonseiten der Konstruktion. Es war vor allem die 
aus dem StUchaos der achtziger Jahre immer klarer aufdänmiemde 
Erkenntnis, daß man die Bedeutung schmückender Einzelheiten weit 
überschätzt habe; die Entdeckung des Reizes jener anspruchslosen 
Bauwerke, die nur dui'ch wohlabgewogene Massen, gut verteilte Wand- 
flächen und öflhungen und nicht ängstlich versteckte Dächer wirken, 
dabei aber den innigsten Zusammenhang mit ihrer Umgebung, gleich- 
viel ob Landschaft oder Straße, zu wahren verstehen. So wurden 
Bodenständigkeit und eine zuweilen an Nüchternheit streifende Schlicht- 
heit die Losungsworte in der Baukunst von gestern und heute. Hand 
in Hand damit und gleichlaufend mit dem Kunstgewerbe ging ein 
liebevolles Vertiefen in das Handwerkliche; für manche Techniken 
bedeutete dies eine förmliche Wiedererweckung, so z. B, für den 
Verputz, der namentlich in Süddeutschland und Osterreich sorgsame 
Pflege gefunden hat. Auch an die Farbe wagt man sich da und 
dort wieder mit lange unerhörter Kühnheit heran. Neben einzelnen 
Münchener Versuchen und den erfolgreichen Bestrebungen der Brüder 
Seidl in Tölz und Murnau ist hier als bedeutsame Tat die völlige 
Ausmalung des Graubrüdermarktes in Kopenhagen zu nennen, der 
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Abb. I. Mitt«lhof im Waarenhanee „Oberpollinger", München. 

UmhoUter Eiaenbau. 

Arcb. Heilmann u. Littmaun. 
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in seiner fWJhlichen Buntheit wie eine Offenbarung auf den wirltt, 
der ibD ahmmgslos zum ersten Male betritt. 

So finden wir vieles, ja, das meiste von dem, was das Wesen 
heutiger BaultunstUbung ausmacht, unabhängig vom Eisenbeton vor- 
bereitet, noch ehe dieser eine ao überragende Wichtigkeit gewann, 
wie sie ihm heute zukommt. Hüt«n wir uns also, sein Auftreten als 
stilbeeinfluBsende Kraft zu Ubet^hätxen. 



Abb. 3. ZacberlhauB am Bauernmarkt in Wieo. 
Arch. V. Kraus, Tölk u. Ple^nik. — Ausgeführt von Ast u. Co. 

3. Die KonstruktiDnsftrmen des Eisenbetons Im allgemeinen 
und am Äußeren der Hoclibauten. 

AUe Gestaltungen des Beton- und Eisenbetonbaues sind aus- 
nahmslos einer Beschränkung unterworfen, die in der unabänderlichen 
Uerstellui^weise ihren Grund hat: Sie werden in Formen gestampft, 
und die Rllcksicht auf die Hei-stellung der Form legt dem ent- 
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verfenden Baumeister zunäcbst eine weitgehende Entsagung auf. 
Denn entweder müssen jene Formen an Ort und Stelle aus Brettern 
gezimmert werden, die, spröde, wie sie sind, nur ziemlich schlichte 
geometrische Flachen und Körper zu bilden gestatten. Oder es 
handelt sich um Bauteile, die fertig geformt an die Baustelle ge- 
bracht werden und bei denen daher auf die wiederholte Verweudui^ 
der nämlichen Form Bedacht zu nehmen ist In beiden Fällen 
dürfen Unterscbneiduugen nur mit großer Vorsicht angewendet werden, 
weil sie das gute Eiustampfen des Grobmöi-tels stets erschweren, in 
manchen Fallen sogar unmöglich machen können. Bei Holzschalungen 



Abb. i, AuBwandererhotel in Fiume (Ungarn). 
Erbaut von Prof. v. Zielinski, Budapest. 

lassen sich ohne große Mühe Einsprünge von geringer Tiefe ei-zielen, 
wie Rillen, Kerben, Kassetten oder Fasen, man braucht nur ent- 
sprechende Einlagen in die Schalung zu machen. Eisenbetonkörper 
verlangen aber dabei sorgfältigste Rücksicht auf die Lage der Be- 
wehrungen, woraus folgt, daß das Entwerfen der Konstruktion 
und das der Zierformen auf das engste Hand in Hand gehen 
müssen. Es ist nicht Überflüssig, diesen in frilhereD Zeiten selbst- 
verständlichen Grundsatz hier zu betonen; denn bei dem losen Zu- 
sammenhang, der zwischen einer Eiseukonstruktion und ihrer Be- 
kleidung besteht, ist er leider stark außer Übung, ja, fast in 
Vergessenheit geraten. Der Eisenbeton scheint mir berufen, diesen 
ungesunden Zustand beseitigen zu helfen. 
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Weit schwieriger sind Gesimse oder andere Torepringende, wage- 
recbte GliederuDgen zu bildeD. Sie erfordern stets sehr viel Aufwand 
an mühseliger. Schalungsarbeit, ihre wahllose Häufung müßte daher 
als stilwidrig bezeichnet werden. Dagegen spielt die Größe des Vor- 
sprunge gar keine Rolle, weil mit HUfe der Eisenbewehrung auch der 
stärksten Vorkragung leicht der nötige Halt verliehen werden kann. 
Dies alles trifft zu bei abschließenden Hauptgesimsen sowie bei Vor- 
kragungen von Erkern und ganzen Stockwerken. Solche Bildungen 
werden also ohne Zweifel zu den wichtigsten und wirksamsten 



Abb. .1. „Lea grands moulins" in Nantes. 
Nach Christophe, ,r.e B^ton arme'. 

Mitteln der äußeren Gliederung von Eisenbetonbauten zählen. Aber 
auch die Platten offener Balkone werden sich zwanglos dem Kon- 
struktionssystem einfügen, sobald sie als einfache Fortsetzung einer 
Zwischendecke Über die äußere Flucht hinaus auftreten. 

Der Abschnitt „Kragbauten" (erste Auflage, IV. Bd., I. T., Xd) 
dieses Handbuches zeigt in reicher Auswahl die konstruktiven 
Möglichkeiten, die sich in dieser Richtung bieten. Hier sollen nur 
einige Ergänzungen hinzugefügt werden, die mir vom Standpunkt 
der künstlerischen Betrachtung nötig erscheinen. 
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ZunächBt gibt Abb. 3 die Gesamteracheiuui^ des „Zacherl- 
hauBes" am Bauernmarkt in Wien (Arch. v. Kraus, TOlk u. Plefinik), 
dessen KoDstruktion in den Abb. 54 u. bb des genannten Abschnittes 
dargestellt ist Allerdings ist das Gesims wie das ganze Haus 
mit anderem kostbaren Stoff verkleidet Ich benutze aber diese 
Gelegenheit, um ausdrUcldicb zu betonen, daß Ich solche Bekleidung 
für durchaus berechtigt halt«, sofern nur nicht versucht wird, damit 
eine von der wirklichen durchaus verschiedene Konstruktion vor- 
zutäuschen, wenn vielmehr, wie hier geschehen, die Bekleidung sich 
ehrlich für das gibt, was sie ist. 



Abb. G. Üootahaua auf der Insel Brioni bei Pol», Islrlen. 
Aufgeführt von Ast u. Co. 

Abb. 4 läßt an einem Auswandererhotel in Flume erkemien, wie 
weit man bei Gesimsen aus Eisenbeton mit dUnner, zierlicher Ge- 
staltung gehen kann, wenn auch solches vielleicht nicht jedermann 
zusagen mag. 

Drei Bauwerke, die mir, jedes in seiner Art, gut gelungen 
vorkommen, zeigen die Abb. 5 u. 6, sowie Abb. 26 auf S. 48. 

Das Landhaus in Passy (Arch. Richard) ist zugleich ein sehr 
gutes Beispiel eines als solcher klar gekennzeichneten Fach werk baues; 
seine Formgebung ist augenscheinlich beeinflußt von Baudots St. Jean 
de Montmartre, 



Abb. 7. Haus in MUnchea, AuguatritraQe 54. 
Arch. Gebr. Rank. 
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Merkwürdigerweise ist es nicht leicht, Beispiele für 'Erker- 
hauten in Eisenbeton an Wohngebäuden zu finden trotz der unge- 
meinen Häufigkeit dieses Baugliedes in deutschen Landen. Die 
Ursache dürfte daxin zu suchen sein, daß Zwischendecken aus Eisen- 
beton im deutseben Wohnbau noch sehr selten sind; in eine Holz- 
balkenlage aber lassen sich eiserne Erkerträger sehr leicht einbauen, 
während ein Eisenbetonerker nur mit der Außenmaner fest ver- 
bunden werden könnte. Abb. 7 zeigt ein treffliches, auch an anderer 
Stelle dieses Handbuches {erste Auflage, IV. Bd., 2. T., XLf, J.I., 
S. 566) besprochenes Beispiel; hier ist nur eine Gesamtdarstellung 



Abb. 8. EingoDg zum Hotel Union in HQuchen. 
Arch. B, Bemdl. 

der ächauseite gegebeu, während für alles andere auf die eben 
genannte Stelle verwiesen wird. Die Erker dieses Hauses zeigen, 
daß es ästhetiseli wie konstruktiv sehr wohl möglich ist, der tief 
herabreichenden Konsolen zu eDtrat«n. Noch viel leichter als heim 
Erker geht dies natürlich beim offenen Balkon, wofür uns der Eingang 
zum Hotel Union an der Barerstraße in München (Arch. ßich. Bemdl, 
Abb. 8) als Beispiel dienen möge. Hier ist der Balkon zugleich 
Schutzdach für die Eingangsnische — eine zwecklich wie sehönheiüich 
gleich gelungene Lösung. Wesensverwandt mit dem Balkon ist die 
nach innen auskragende Galerie in Saal- und Theaterbaut«n. Die 
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ADweadung uoseres BaustolTeB für sol(;lie Aufgaben ist ungemein häufig, 
ja, in neuester Zeit schier ausschließend geworden. Merkwürdig selt«n 
sind aber dabei die Vereuche, die Konstruktion in der äußeren Er- 
scheinung des Bauteils zu verwerten. Die Abb. 9') u. JÜ geben zwei 
Beispiele dieser Art vom Theater in \A'eßprim in Ungarn {Areh. 
Medgj-aszay) und aus einer Münchener Turnhalle (Arch. Brüder Rank). 



Abb. U. Ualerie im Theater zu Weßprim, Ungarn 
Arch. Medgyaasay. 

Das Gegenstück zu diesen stark ausladenden Konstruktionen 
bildet das Zurücktreten oberer Geschosse hinter die Flucht der 
unteren. Dergleichen wurde bisher ziemlich ausschließlich in den 
Dachgeschossen von Wohngebäuden — und auch älteren Speicher- 
bauten — , demnach in Holzkonstruktion ausgeführt. Die Veranlassung 
waren teils künstlerische Gründe (z. B, bei einer Reihe Münchener 
Baut«n G. v. Seidls und anderer), teils Rücksicht auf baugesetzliche 

i)'Sielie Beton u. liiaen VMt. Heft VI, S. 144 und lieft VII, 8. 174. 
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Bestimmungen (namentlich in Paris und anderen französischen 
Städten). Es liegt auf der Hand, daß Gleiches sowohl in Eisen als 
in Eisenbeton ausführbar ist; aber die Sache ist doch beim Eisen- 
beton weit einfacher zu machen, weil die Balkenquerschnitte sich 
der besonderen Beanspruchung viel leichter anpassen lassen, nament- 
lich aber, weil die Wände des zurückgesetzten Geschosses sich 
genau wie in der Ilolzausführung selbst tragen können und nicht bloß 
als tote Last auf einem untergelegten unsichtbaren Eisenträger zu 
ruhen brauchen. In der Tat ist das schon häufig gemacht worden, 
nirgends aber mit so offensichtlichem künstlerischen Erfolge wie bei 
einem Lagerhaus für Eisenwaren in Stuttgart -Ostheim. Sein 
Erbauer, Theodor Fischer, machte hier von dem in Rede stehenden 
Mittel Gebrauch, um das notgedrungen sehr hohe Gebäude mit 
dessen halb ländlicher Umgebung in Einklang zu bringen (Abb. 11)^); 
die Zurücksetzung wiederholt sich sogar in zwei aufeinanderfolgenden 
Geschossen. In allerjüngster Zeit haben Tandler in Dresden und 
der so früh verstorbene Olbrich die Zurücksetzung des oberen Stock- 
werkes in großem Maßstabe verwertet bei den Kaufhäusern Esders 
in Dresden (Abb. 21, S. 41) und Tietz in Düsseldorf (Abb. 22, S. 42) 
(vergl. erste Auflage, IV. Bd., 2. Teil dieses Handbuches, S. 570 u. 593; 
Abb. 131, 132, 180, 181, 182 daselbst). 

Wenden wir uns nun zu dem eigentlichen Tragwerk eines aus- 
gebildeten Eisenbetonbaues. Dieses stellt sich als räumliches Fach- 
werk dar, dem jedoch, abweichend von der landläufigen Eisen- 
konstruktion, alle Diagonalen fehlen. Dafür ist aber auch von jeder 
Gelenkbildung abgesehen; man rechnet mit der Starrheit der Knoten, 
also mit der Einspannung der Stäbe und deren Biegungsfestigkeit; 
zu diesem Zwecke werden auch vielfach die Stäbe gegen die Knoten 
hin verstärkt, was sehr an die Sattelhölzer und jene kurzen Biegen 
alter llolzfachwerkbauten erinnert, die man schon mehr als Knaggen 
bezeichnen könnte. Diese Aussteifung der Ecken haben also Eisen- 
beton- und llolzkonstruktion miteinander gemein. Aber die Ver- 
wandtschaft geht noch weiter: auch die fast ausnahmslos vierseitige 
Gestalt der Stabquerschnitte und deren Verhältnis zu den Längen 
der Stäbe sind bei beiden Stoffen die gleichen, endlich sind die 
schon besprochenen starken Vorkragungen und das gelegentliche 
weite Zurücktreten oberer Bauteile dem Holzbau von jeher eigen 
gewesen. Kurz, hier sind Beziehungen zu einem altbekannten Bau- 
stoff gefunden, dessen reich durchgebildete Formenwelt schon manch 
willkommenen Anhaltspunkt für die Gliederung von Eisenbetonbauten 
geboten hat und auch ferner bieten dürfte. 

1) Siehe Zeiitralbl. der Bauverw. 10O8, SS. 528. 
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Zur Veranechaulichimg dessen sind io Abb. 12 bis 16 einige Holz- 
bauwerke aus alt«r und neuer Zelt dargestellt, die man fast unver- 
ändert auch in Eisenbeton ausführen kfinnte, ohne diesem Baustoff 
im geringsten Gewalt aozutun. Für die Außenbilder habe ich mit 
Absicht solche Bauten gewählt, bei denen das Ilolzwerk unter einer 
durchgehenden Putzschicht verborgen ist; denn eines wird man bei 
Eisenbeton nie erreichen: den kräftigen, natürlichen Farben- und 
StofTgegeosatz zwischen dem sichtbaren, meist dunklen Holz und den 
gemauei'ten Füllungen , seien 
diese nun verputzt oder nicht. 
Dazu sind Beton und Mauer- 
werk doch zu wesensgleich 
und farbätmlich, selbst wenn 
man den Unterschied künst- 
lich steigern wollte. 

Überhaupt: ein Vergleich, 
der zu weit geht, hinkt be- 
kanntlich, und neben der star- 
ken Verwandtschaft bestehen 
auch nicht minder starke Ge- 
gensätze zwischen Holz und 
Eisenbeton. Vor allem die 
schon erwähnte Steinstarr- 
heit des ganzen Trag- 
werks, die nebst dem 
Fehlen aller besonderen 
Verbindungsglieder den 
Eisenbeton nicht nur vom 
Holz, sondern von allen be- 
kannten Baustoffen scharf 
scheidet Sie ist es also, 
Abb. rj. Alte Häuser in ZoDB a. Rhein, yon der das wesentlich Neue 
im Stile der Eisenbetonbauten 
herzuleiten sein dürfte. Dazu kommt, daß das Holz auch nach 
Herstellung der konstruktiven Form — meist des vierseitigen 
Balkens — ein unübertrefflich leicht bearbeitungafähiger Stoff 
bleibt, während bei Beton und Eisenbeton alles, was man nicht 
der mühevollen HersteUung durch Steinmetzwerkzeuge überlassen 
will, schon in der Form vorgebildet werden muß; dies legt 
der Schmückung der konstruktiven Glieder an Eisenbetonbauten 
sehr enge Fesseln auf, während sie an Holzbauten bekanntlich die 
allergrößte RoUe spielt. Weiter darf nicht übersehen werden, daß 
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Zug- und Druckfestigkeit des Hohes einander ziemlich gleich sind, 
während die Zugfestigkeit der Eiseneinlaßie etwa 25- bis 30 mal 



Abb. 13. TftplerBChlOßchen in Rothenburg o. d. Tauber. 

größer ist als die Druckfestigkeit des Betons. Dies hat ja zur Aus- 
bUduDg des eigontlimlichen Traggliedes, des Plattenbalkens, geführt') 

') Vergl. den Vortrag Medgyaezaya auf dem VII!. Internationalen 
ArcbitelttenkongTeß su Wien auf 9. -540 dea Berichtea über diesen Kongreß. 
Auch in Beton u. Eisen, HK)9, Heft Vli. S. 175. 
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Anderseits besteht beim Holz ein sehr großes Mißverhältnis 
zwischen Längs- und Querfestigkeit, während man in einem Eisen- 
betonkörper durch passende Einlagen jeder möglichen Beanspruchung 
in beliebiger Richtung begegnen kann. Uberbaupt erheischt die 
Eigenart des Holzes als eines organischen Fasergebildes, das da 



Abb. 16. Alte Hänaer in Hamburg.') 

sehwindet, reißt und sich wirft, das brennbar und der Fäulnis unter- 
worfen ist, die sorgfältigst« Rücksicht vonseiten des bauenden 
Künstlers; all das fällt aber beim Eisenbeton völlig fort. Letzterer 
ftlgt sieh auch, trotz der aus Brettern gezimmerten Formen, leichter 
') Siehe Melhop, Alt- Hamburgi sehe Bauweise. Hamburg 1908. Verlat; 
von Boyeen u. Maaacb. 
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einer krummlinigen und krummflächigen Gestaltung als das Holz 
selbst und nähert sich so dem Mauerwerk, zu dessen eigentlichstem 
Wesen ja der Bogen wie das Gewölbe gehören. 

Die Felder des steinstarren Gerüstes, das den tragenden Kern 
der meisten Verbundbauwerke bildet, müssen ausgefüllt werden, 
damit jenes sich zum raumumgrenzenden Bau schließe. Bei Zwischen- 
decken wie bei Dächern dienen zur Raumschließung ausnahmslos 
Eisenbetonplatten, deren Gliederung noch besonders besprochen 
werden muß. Anders bei den Wänden, die wenigstens in Europa 
viel häufiger aus Mauerwerk aller Art, denn aus Beton und Eisen- 
beton zu bestehen pflegen. Diese Tatsache erklärt sich daraus, daß 
für die Wärmehaltung des Gebäudes das Mauerwerk aus porigen 
Backsteinen eine günstigere Umgrenzung bildet als eine gleich starke 
oder gar dünnere Wand aus Beton. Dieser Grund ist so triftig, daß 
man ihm auch in Amerika häufig Rechnung trägt, indem man hinter 
die Betonwand hohlporige Backsteinfliesen blendet oder die Beton- 
mauern hohl macht. Allerdings drängt sich die Frage auf, warum 
man nicht auch dort gleich zum porigen Mauerwerk greift. Allein 
in Nordamerika gibt es nur ganz dichte, auf der Trockenpresse her- 
gestellte Backsteine, denen der so schätzbare Luftgehalt der unseren 
mangelt; auch fehlt drüben, mit Ausnahme der ehemals spanischen 
südwestlichen Staaten,') die Überlieferung des Mauerbaues für Wohn- 
zwecke. Nicht zuletzt ist es der hohe Preis gelernter Mauerarbeit 
gegenüber dem verhältnismäßig billigen Beton, der letzterem — 
sehr oft in der Gestalt hohler Blöcke — den Vorzug verschafft. 2) 
Wände aus Beton oder Eisenbeton, wo sie vorkommen, werden wohl 
immer mit den Tragestützen zugleich und aus einem Stück aufgeführt. 
Abb. 38 bis 42, S. 65 u. f. geben amerikanische Beispiele von Wohn- 
häusern solcher Art, die von gemauerten Bauten nur dann zu unter- 
scheiden sind, wenn der Beton unverputzt bleibt. Aus Deutschland 
zeigt Abb. 1 7 das Gesamtbild eines Fabrikbaues von guter Gliederung, 
der in allen Teilen aus Eisenbeton besteht. Auch hier ist das Fach- 
werk gefüge nur teilweise von außen zu erkennen, weil eben die 
Wände damit tatsächlich eins sind. 

') Die in diesen Gegenden bodenständige schlichte und großzügige Bau- 
weise wird von den Amerikanern als „Mission Style" bezeichnet. 

^) Trotzalledem scheint auch jenseit des großen Teiches die Backstein- 
mauer noch mit ziemlichem Erfolg dem Beton und Eisenbeton das Feld, 
wenigstens im Wohnbau, streitig zu machen. Ich verweise dieserhalb auf 
den vorzüglichen Leitartikel im Oktoberheft 1909 der Bostoner „Architectural 
Review* von P. Chouteau Brown und auf eine scharfe Erwiderung der 
Schriftleltung derselben hervorragenden und unabhängigen Zeitschrift auf 
einen Brief der „Atlas^-Portlandzementgesellschaft an der Spitze des Januar- 
heftes 1909. 
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Die Konetruktionaformen des Bisenbetona bei Hochbauten. 41 

Etras anders liegt der Fall bei solchen Gebäuden, deren Wände 
sehr stark durchbrochen werden mUsBen. Hier bietet der EiBenbetoo 
willkomTnene Gelegenheit zu eigenartiger Durchbildung, da die großen 



Abb. 21. OeachäftshauB Esdere in Dresden. 
Arch. Tandler. 

Lichtöifiiungen mit seiner Hilfe leicht durch Pfostenwerk unterteilt wer- 
den könneQ. Solches ist in hervorragend gelungener Weise bei den Hallen 
im Münchener Ausstellungspark geschehen, und zwar nicht bloß bei 
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Halle III, Hie ein vollkommener Eisonbetonbau ist (Abb. 18), sondern 
auch bei den anderen Hallen, deren Binder aus Eisen, allein bestehen. 
Noeh an einem anderen Milnchener Bauwerk ist der Eisenbeton 
in ähnlicher Weise verwertet, nur daß hier die Eigenart der bau- 
lichen Aufgabe im Verein mit dem neuen StolT zu einer Lösung ge- 
langen ließ, für die es niemals ein Vorbild gegeben hat, man müßte 
denn die Chorausbildung französischer Dome als solches gelten lassen. 



Abb. 22. Kaufhans Tietz in DUsBeldorf. 

Arch. 01b rieht. 

Ich spreche von der neuen Anatomie — Arch. Heilmaun u. Littmann — , 
deren Äußeres in der Abb. 19') dargestellt ist, während Abb. 20') 
einen Einblick in den fraglichen Bauteil gewährt. Nur der Mittelbau 
mit den großen Arbeitssälen ist reiner Eisenbetonbau, während an 
den übrigen Teilen des Gebäudes die Umfassungen aus trt^enden 
Backst«inmauem bestehen.^ 

I) Siehe Zentralbl. der Bauvern. 1903. — *) Näheres Deutsche BaUztg. 
Betonbeilage I!>08, Zentralbl. der Bauverw. IWä, Beton u. Einen lü08. 
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Abb. 24. Marlborough-Blenheim- Hotel in Atlantic -City, N.- J., V. St. v, Amerika. Haupteingang. 
Arch. Price u. Mc Lanahan. 
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Gute Beispiele bietet auch der Bau vou Gesehäftehäusern mit ihrer 
bis aufs äußerste getriebenen Äuflösimg der Wände; ich verweise auf 
erste Aufl. IV. Bd., 2. Teil dieses Handbuchs, namentlich auf Abb. 123, 
194, 190 u. 199 daselbst und auf Abb. 21 >) u. 22 ■) dieses Abschnitte. 



Abb. 25. Wohnhaus in Gent. 
Angeblich ganz aus Eiaeobeton, abgeaehen von den 
aua Ziegeln gemauerten Fulhingeo der Straßenseite. 

Als Eisenbetonbauten nicht zu verkennen sind auch die niedrigen 
Saal- und Hallenbauten, die das große Marlborough-Blenheim-Hotel 
in Atlantic-City, N. J., einem vielbesuchten Seebade der Vereinigten 

') Siebe Handbuch für Eiaeubetonbau, erate Auflage, IV, Bund, ä. Teil. 
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StaatoD von Amerika, nmgeben (Abb. 23 u. 24)'). Hier ist auch der 
Haaptbaa selbst ganz aus Beton und Eisenbeton, aber er kfinnte, dem 
allgemeinen Ansehen nach, ebenso gnt aus Hanerwerk sein oder 
eines jener Eiseogerippe umschließen, die in Amerika gang and ^be 
sind. Eis liegt mir fern, dem Erbauer dieses angeblich .largest 
reinforced concreto building in the world' daraus einen Vorwurf zu 



Abb. 20. HauB in Pasay bei Paria, Arch. Richard. 

machen; ich glaube vielmehr, daß er das bessere Teil erwählte, 
indem er die Flächen seines ohnehin reichlich gegliederten Baues zu- 
gunsten ruhigerer Wirkung zusammenhielt, statt dessen Fachwerk- 

cliarakter besonders zu betonen. 

Letzteres ist überhaupt nur selten versucht worden, und noch 
seiteuer hat es zu einem befriedigenden Ergebnis geführt. So zeigt 
Abb. 25=) ein Haus in Gent. Die Obergeschosse ähneln so täuschend 

'J Ausgetiihrt von der Atlas Co. — 'J Ausgeführt von Hennebique. 
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einem HokfachwerkbaUj daß es eineB starken Olaubens in die bei- 
gedruckte Versicherung bedarf, das Haus sei vßUig aus Eisenbeton, 
außer den FUUimgen der Außenwände. Damit wäre die Anschmiegung 
des Eisenbetons an das Holz bis zur völlig täuschenden Nachahmui^ 
getrieben. Es braucht kaum versichert zu werden, daß ich das 
nicht gemeint habe, als ich die Verwandtschaft der beiden Kon- 
struktionsweisen hervorhob. 

Ganz anders muten die beiden Beispiele in Abb. 26 u. 27 ') und 
Abb. 28 u. 29 an. Sie gehJiren zu den wenigen, die ich finden 



Abb. 37. Rohbau des Hauses in Pasay. 

konnte, wo die äußere KenntUchmacbung des Fachwerkgerippes auch 
eine ansprechende Erscheinung der betreffenden Bauwerke zum Er- 
gebnis hatte. Eine Erklärung ist unnßtig, zumal in beiden Fällen 
Darstellungen des Gerippes im Rohbau be^efllgt sind. 

Ein Bauwerk, bei dem das Tragwerk aus Eisenbeton außen 
strebepfeilerartig hervortritt, ist die Turnhalle des Männertumvereins 
Manchen, von Gebr. Rank daselbst entworfen und ausgefUhrt 
') Au Bge fahrt von Henneblque. 
Huidbuah fOt BlienbetonbKQ. BrBkDianttbftiid L 4 
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(Abb. 30); wir werden auf dieses Bauwerk später beim InueDbau 
iünzuweisen haben. Auch die evangelische Garnisonkirche in Ulm, 
von Th. Fischer {Abb. 31'), zeigt an ihrem Schiffbau die nämliche 
Gliederui^ in sehlichtester Behandlung. 

Bei der großen Mehrzahl der Eisenbetonbauten wird entweder 
die Umfassung aus anderem Baustoff — gleichviel, ob Werkstein, 



Abb. 29. Wasserturm in Kirchseeoa, Oberbayem. 
Eiaenbetongeripp e. 

Backsteinrohbau oder verputztes Mauerwerk irgend einer Art — 
vor den äußeren Eisenbetonständern vorbeigefuhrt und mit diesen 
möglichst gut verbunden, oder letztere fehlen ganz und gar, und 
die Umfassung selbst dient den Unterzügen und Decken aus Eisen- 
beton zum Auflager. Koch ein dritter Fall ist möglich und kommt 
bei iSaalbauten ab und zu vor: Der Eisenbetonkem trägt sich selbst, 

') AuagefUhrt von Dyckerhoff u. Widmann, A.-G., Karlanibe, 
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Wasoerturm in Kirchaeeon, Oberbayem. 
Arch. Gebr. Bank. 
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Abb. 31. Evangelische Gamisonkirche in Ulm. Gesamtansicht. 
Arch. Th. Flacher. 
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Abb. 33. Bpeicherbau am Tempelbofer Hafen bei Berlin. 



Abb. 34. Untere tandhalle im üferpark eu IndianapoUs, Ind., V. St. v. Amerika. 
Arch. Clyde Power. 
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und die unbelasteten Umschließungswände stehen in einiger Ent- 
fernung vor den äußersten Stutzen, so äaß ein Q-ang dazwischen 
liegt. Abb. 32') zeigt ein solches Beispiel, das leider im Ausbau 
sein Wesen gänzlich hinter einer wenig gelungenen klasslechen 
Maske verbirgt. Ftlr die Außengestaltung dieser Fälle gibt es eine 
Menge trefflicher Lösungen, da, wie gesagt, die große Mehrzahl 
aller ausgeführten Eisenbetonbauten dazu gehört; als Beispiel mögen 
— für viele andere — der in Abb. 33*) darge8t«llte Speicher am 
Tempelhofer Hafen bei Berlin und eine Halle in Indianapolis 
(Abb. 34) dienen. Das Erdgeschoß der letzteren bildet, abgesehen 



Abb. Si. 
Rohbau des Saales der Freimaurerlo^ in Aaarhue (Dänemark). 

von den Ecktürmen, einen einzigen Kaum von 24 m Liehtweit« ohne 
Zwischenstützen; ihr Äußeres schließt sich dem „Mission Style" an, 
obwohl dieser dem Staate Indiana fremd ist. 

Freilich kommen solche Bauwerke für die hier in Behandlung 
stehende Frage nicht in Betracht, da sie sich mit ihrer stilistischen 
Haltung natürlich nach den Stoffen richten werden, mit denen sie 
in die Erscheinung treteo. 

Bestehen wesentliche Glieder, wie Sockel, Gesimse, Fenster- 
gewände und -pfosten, aus Beton oder Eisenbeton, so kann deren 

') Ausgeführt von Christiani u. Nielsea. — ') Siehe Handbuch für 
Eiseubetonbau, erste Auflage, IV. Band, 2. Teil 
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Abb. 35. MieUhftUB in Paris, Avenue Perrichont 15. 
Arch. Richard. 
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Eigenart natürlicli auch hier zu Worte kommen. Ein Beiapiel gibt 
die Abb. 35'). An diesem Hause besteht das ganze Gerippe, die 
Hohldecken, Balken, Pfosten, Ständer, Treppen, Terrassen und vor- 
kragenden Balkone der Straßen- wie der Hofseite aus Eisenbeton. 



Abb. 3(i. Einzelheit vod der evangeÜBChea Gamisookirche 
in Ulm. — Arch. Th. Fiacher. 

Die Wandflächen sind ^acksteinrolibau mit anscheinend zahlreichen 
farbigen Einlagen, z. B. an den Lisenen und dem Fries über dem 
Erdgeschoß. Der Architekt war offenbar bemüht, im Rahmen des 
unvei-meidlichen Pariser Mietshausschemas dem Eisenbeton sein 

') Ausgeführt von Hennebique. 
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Recht zu lassen und dabei weder in Nüchternheit, noch in krampf- 
hafte Originalitätssucht zu verfallen. Darin liegt ein unleug- 
bares Verdienst, wenn man auch wohl verschiedener Meinung 
darüber sein mag, inwieweit sein redliches Streben von Erfolg 
gekrönt wurde. 

Ein deutsches Gegenstück von allerdings unvergleichlich be- 
deutenderer Art und monumentaler Größe stellt die schon erwähnte 
und in Abb. 31 gezeigte evangelische Garnisonkirche in Ulm dar. 
Auch an ihr sind alle tragenden und zierenden Gliederungen aus 
Beton, teils mit, teils ohne Eiseneinlagen. Die in Ulm seit langem 
blühende „Kunststein" -Industiie und die dortigen ausgezeichneten 
Rohstoffe legten diese Behandlungsweise nahe. Die Abb. 36 u. 37 ') 
geben Einzelheiten der Eingangsseite, die mich weiterer Erklärungen 
überheben dürften. 

Beim Wohnhausbäu sind es am häufigsten ein- oder vorgebaute 
Hallen, Loggien, Veranden — so wie wir dies schon an dem Hotel 
in Atlantic -City gesehen haben. Die Abb. 38 bis 44 geben eine 
Anzahl amerikanischer Beispiele hierfür. Aber auch an öffentlichen 
Bauten findet sich Ähnliches, ganz besonders häufig in holzarmen, 
heißen Ländern. Abb. 45^) zeigt den Hof eines Gefängnisses in 
Tunis, bei dem der Eisenbeton nicht ohne Geschick der orts- 
üblichen Bauart folgt. Decken, Säulen, Terrassen und Stürze 
sind aus Eisenbeton, ebenso der Wasserturm in der Mitte, der 
zugleich als Wächterstand dient und mit einem Scheinwerfer aus- 
gerüstet ist. Abb. 46'-') gibt die Dachaufbauten des Museums der 
ägyptischen Altertümer bei Kairo, deren Formgebung an Gebilde 
aus Bambusrohr erinnert. 

Zum Schlüsse dieses Abschnittes muß noch des Daches gedacht 
werden, dessen Bedeutung für die Erscheinung eines Bauwerks ja 
ebenfalls zu den grundlegenden „Entdeckungen" der neuesten Stil- 
bewegung gehört Es liegen bereits hinlängliche Erfahrungen vor, 
um behaupten zu können, daß qs keine Dachform gibt, die in Eisen- 
beton nicht gut ausführbar wäre. Dies ist um so wichtiger, als die 
Innenräume der Eisenbetondächer dank der Feuersicherheit "des 
Stoffes unbeschränkte Ausnutzung zu Wohn- und Arbeitszwecken 
gestatten. Allerdings ist es ausgeschlossen, den nur beschränkt 
wetterfesten Beton unmittelbar als Außenfläche zu zeigen; die Be- 
kleidung mit anderen Stoffen wird also hier zur gebieterischen Not- 
wendigkeit. In der Wahl dieser Stoffe herrscht ebenfalls unbegrenzte 



1) Ausgeführt von Dyckerhoff u. Widmann, A.-G., Karlsruhe. — ') Aus- 
geführt von Hennebique. 
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Abb. 37. Einzelheit vod der evangelische» Garnison kirche io Ulm. 
Arch Th. Flacher. 
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Abb. ;(S. Wohnbaue in Montclair, N.-J., V. St v. Amerika. 
Arcli. Ch. Myere. — Ausgeführt von der Atlas Co. 



Abb. 39. Wohnbaus auf Jamaico. 
Arch. Cliapman u. Frozer. — AuagefQhrt von der Atlas Cu. 
Handbuch IQr ElKcnbotoubaii. Ergäiiiuugsband L 5 



Abb. 40. Wohnhaus in Fort Thomas, Ky., V. St. v. Amerika. 
Arch. G. Sheppard. — AuBgefQhrt von der Atlaa Co. 



Abb. 41. Wohnhaus in Ardsley am Hudson, N.-Y., V. St v. Amerika. 
Arch. R. Gardner. — Ausgeführt von der Atlas Co. 
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Abb. 43. Holle mit Gitter nebst Kna^fgen fOr 

Blumeubretter. — Landhaus in Short Hills. 

Siehe Cement Age. 




Abb. 44. Unterfahrt aus Bisenbeton, mit 

Drahtglas eingedeckt, am Landhause in 

Short Hills. 

Siehe Cement Age. 



Freiheit; da aber 
solche Dächer über- 
haupt weBentlich 
teurer kommeu als 
hölzerne, so wer- 
den sie wohl nur 
au Bauten auftre- 
ten, für die reich- 
liche Mittel zur Ver- 
fügung stehen. Da- 
her kommt es kaum 
vor, daß zur Ab- 
deckung von Kisen- 
betondächem zu den 
ganz billigen Stoffen, 
wie Pappe, Zink- 
oder Eisenblech, ge- 
griffen wird. Schie- 
fer findet sich zu- 
weilen, am häufig- 
sten aber sind Ziegel 
und Kupferblech, 
bei ganz flachen 
Dächern wohl auch 
Holzzement,ABphalt 
und ähnliches. Be- 
züglicli der Dach- 
rinnen aus Eisen- 
beton wird auf erste Auflage, 
IV. Band, 1. Teil, S. 339 u. f. 
dieses Handbuches und die dor- 
tigen Abbildungen verwiesen. 
Ein bemerkenswertes Bei- 
spiel fUr eine der gewollten 
klinstierischen Form völlig 
sich anschmiegende Eisenbeton- 
Dachkonstruktion ist HQde- 
brandts „Huhertustempel* in 
München (Abb. 470- 

1) Siehe Handbuch fUr Eisen- 
betonbau, erst« Auflage, IV. Band, 
1. Teil. 




Abb. 45. Hof im Zivil gefängnia in Tunis. Entwurf des Zivi Ibauam tos. 







Abb. 46. Dacbftufbauten am Maseum der ägyptischen Altertomer iu Kairo. 
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4. Die Konatruktionsfornien des Eisenbetonfochwerkeslim Inneren 
der Gebäude. Balken- und Kassettendecken. 

Aus den Erörterungeü des vorigen Abschnittes folgt unmittelbai-, 
und die Erfahrung bestätigt es, daß der EioSuQ der Verbundbauweise 
auf die innere Oestaltui^ der Gebäude ein ungleich größerer sein 
müsse als auf deren Äußeres. Freilich kommen dabei die Wohn- 



Abb. 47. Hubertus tempel in München. 
Arch. Ad. v. Hildebrandt. 

bauten, also die weit überwiegende Mehrzahl aller Gebäude, kaum 
in Betracht; denn ins Innere unserer Wohnungen' ist die neue Bau- 
art noch gar zu wenig eingedrungen, nicht einmal Decken aus Eisen- 
beton haben sich bis jetzt recht einbürgern können ^ weniptens 
gilt dies für Europa. Es wäre unbillig, dafür nur das träge Hängen 
am Althei^ebrachten, die Gedankenlosigkeit und Bequemlichkeit der 
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Bauenden verantwortlich zu maiAen, obwohl ein starker Einfluß dieser 
ebenso uner^eulichen wie schwer bezwingbaren Kräfte nicht zu 
leugnen ist Eine ganze ßeihe Gründe lassen sich für die Bei- 
behaltung der jetzt noch herrschenden Bauart: Itauern aus porigem 
Backstein mit hölzernen Balkendecken und Treppen, vorbringen. 
Ihrer Überlegenheit in der Wärmehaltung wurde schon gedacht; dazu 
kommt die größere Leichtigkeit, Gegenstände des Ausbaues und der 
Einricbtung an Wänden und Decken zu befestigen, die weitergehende 
Möglichkeit, Veränderungen am Bau ohne allzu große Kosten vor- 
zunehmen; Rohr- und elektrische Leitungen lassen sich leichter und 



Abb. 48. Fabrikbau HermanDshof. 

unauffälliger unterbringen, umlegen, ei^änzen und verändern. Auch 
das. ist nicht gering anzuschlagen, daß die Starrheit und Hart« des 
einmal fertigen Eisenbeton-Rohbaues ein genaues vorheriges Durch- 
arbeiten des Entwurfes bis in die letzten künstlerischen und kon- 
struktiven Einzelheiten des Ausbaues erheischt. Bisher wurde 
diese Arbeit großenteils während des Emporwachsens des Rohbaues 
geleistet und die dazu nötige Zeit an den Vorbereitungsarbeit«n vor 
Baubeginn eingespart. Das ist bei Eisenbetonbauten nicht mehr 
möglich; sofern diese also auf künstlerische Reife Anspruch erheben 
sollen, wii'd der BaukUnstler eine sehr wesentlich längere Frist 
für die Vorbereitung des Baues von seinem Bauherrn fordern müssen 
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Balken- und Kassettendecken. 
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als bisher — eine Zumutung, für die letzterer nur in seltenen Fällen 
Verständnis zu haben pflegt. Also leistet die neue Bauweise mittel- 
bar der kOnsÜerisehen Dutzend- und Schleuderarbeit Vorschub. Endlich 
sind, trotz gegenteiliger Behauptungen, die Holzdecken zur Zeit noch 
billiger, namentlich wenn man auch den Hassivdecken durch geeignete 
Maßnahmen ihre un- 
angenehme Hörsamkeit 
nehmen will, was, we- 
nigstens in Miethäu- 
sern, eigentlich bau- 
gesetzlich vorgeschrie- 
ben sein sollte. Die 
längere, ja, fast un- 
begrenzte Haltbarkeit 
der Eisenbetondecken 
hat keine große Be- 
deutung, weil Wohn- 
gebäude infolge Wand- 
lung der Lebensge- Abb. öl. Decke mit in Ihrer ganzen HOIls 
wohnheiten so rasch freien Balken, 
veralten und entwer- 
ten, daß jede nur 
einigermaßen ordent- 
lich hergestellte Holz- 
decke diese Zeit leicht 
überdauert. Auch ihre 
Feuersicherheit gentigt 
bei nicht überhohen 
Häusern vollkommen, 
und daß es letztere 
bei uns nicht gibt, 
dafür sorgen glück- 

licherweiseunsereBau- ^^.^ ^^ j^^^^^ „j^ eingesetzten Balken 

gesetze. Verheerende und Fehlboden. 

Brände in Wohngebäu- 
den, von denen man in amerikanischen Schriften so häufig liest, ge- 
hören bei uns zu den Seltenheiten dank den strengen Bestimmungen 
und der scharfen Überwachung bei Ausführung elektrischer Anlagen 
in Gebäuden. Von Ausnahmen abgesehen, werden wir es demnach mit 
Bauwerken für wirtschaftliche oder öffentliche Zwecke zu tun haben. 
Die bei weitem überwiegende Form des Tragwerkes ist jenes 
steinstarre räumliche Fachwerk, von dem schon im vorigen Abschnitte 
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die Kede var. Die meiet vierkantigeii, seltener runden Stützen reichen 
durch die ganze Höhe des Gebäudes; in der HOhe jeder Decke 
■werden sie durch in zwei aufeinander senkrechten Richtungen ver- 
laufende Unterzüge und Balken miteinander verbunden. Gewöhnlich 
liegen in der einen Kichtung starke Unterzüge von Stutze zu Stütze, 
zwischen die sich dann die zahlreicheren und schwächeren Decken- 
balken der anderen Richtung einspannen (Abb. 48^). Diese Anordnung 
bedeutet eine unmittelbare Übersetzung der Uolzkonstruktion in den 
neuen Baustoff. Jede wirklich konstruierte Holzbalkendecke muß 



Abb. 53. 'Waschraum in der Tuniballe des M&nnertum vereine HQnchen. 
Arch. Gebr. Rank. 

nämlich den Unterschied von stärkeren Unterzügen und Bchwäeheren 
Balken zeigen, was natürlich nicht aussohließt, daß in kleineren 
Räumen überhaupt nur eine Balkenlage auftiitt. Ebenso natürlich 
ist, daß die Balken über die Unterzüge hinweglaufen und die die 
Deckenfelder sciiließenden Bohlen oder Bretter ihrerseits wieder über 
die Balken (Abb. 51). Zwar ist es möglich, die sich so ergebende 
große Höhe der Decke durch teilweises Einsetzen der Balken 
zwischen die Unterzöge und der deckenden Bretter — als sogenannter 
') Siehe Zentralbl. der Bauverw. 1!)06, S. 93. 
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FebllKKl«n — zwischen die B&lkeo zn nÜDdern (Abb. bi), aber das 
geschieht immer auf Kosten der Tragfähigkeit und kann nicht sehr 
weit getrieben werden. Niemals kann also ohne unkoostruktive 
KOnstelei die Unterfliche der Balken mit jener der Unterzfige zu- 
sammenfallen und dadurch eine sogenannte Kassettendecke entstehen. 
Derartige Bitdungen in Holz, wie sie namentlich die Renaissance 
aller Länder in zahllosen Beispielen aufweist, sind also rein als 
Zierform aufzufassen, und in der Tat wurden sie als selbständige, 
ganz schreinermäßig beigestellte Gebilde unter oder zwischen die 
Balkenlage geheftet 

Der konstruktive Ursprung der Kassetten liegt ganz wo ander». 
Die Form taucht zuerst an den griechischen Kal>'matienplatten auf. 



Abb. '74. Innenraum im Zubau Bemheimer, München. 
Arch. Dr. F. v. Thierech. 

die die Felder zwischen den eteioenieD Deckenbalken schließen. 
Da sie weder aus der HolzkoostruktiOD, noch aus deren Bekleidung 
mit Metall oder gebranntem Ton zu erklären sind, so ist es denkbar, 
daß wir in ihnen eine erst am Steinbau entstandene Bereicherung 
vor uns haben. Sie können alsdann als erleichternde Aushöhlungen 
oder Durchbrechungen der deckenden Steinplatte aufgefaßt werden. 
Ist die»« richtig, so folgt sofort, daß die Kassette keineswegs an die 
quadratische oder rechteckige Form gebunden sein kann. In der 
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Tat haben die R^mer, als sie das Motiv als Schmuckform auf 
die Leibungen iiirer Gewölbe übertrugen, von dieser Freiheit 
au^ebig Gebrauch gemacht. Von da Übernahmen es die Bau- 
IcUnstler der Renaissance für ihre Stuck- und Holzdeclten uud 
bildeten es weiter durch zu der entzückenden Mannigfaltigkeit, die 
wir alle kennen. 

Doch kehren wir zum Eisenbeton zurück. Wie schon gesagt, 
folgen die meisten Eisenbetoodecken der für die konstruktive Holz- 
balkendecke einzig möglichen Anordnung, der ancb die Übliche 
BerechnuDgsweise als ,Platt«nbalken" durchaus angepaßt ist 
{Abb. 51). Hie schließt keineswegs aus, daß auch gleichlaufend mit 
den Deckenbalken zwischen die Stutzen stärkere Verbindungsglieder 
eingefügt werden, sei es nur als Windversti-ebung, sei es, um aucli 
Zwischenwände zu tra- 
gen. Ein wichtiger 
Unterschied gegenüber 
dem Holz ist, daß 
die Deckenbalken ganz 
zwanglos bis auf ihre 
volle Höhe zwischen 
die Unterzüge gesetzt 
werden können (Abb. 
52') u, 53) und ebenso 
die scliließenden Platr 
ten zwischen die Bal- 
ken; denn die Be- 
wehrungen der einen 
Abb. 55. . Behälter in der Celluluidfabrik wie der anderen führt 

lu Quyonnax (Savoyen). man ohne Schwierigkeit 

durch den Beton des 
nächst übei^eordneten Tragegliedes hindurch. An Stelle der in 
älteren Holzbauten mit Recht so beliebten Sattelhölzer treten 
häufig jene auch rechnerisch leicht zu begründenden sclu-ägen 
oder flachbogenfflrmigen Verstärkungen nach unten, die dem Ansatz 
der Eisenbetonbalken an die Stutzen den Anschein des Heraus- 
wachsens und dadurch eine gewisse Verwandtschaft mit den Wider- 
lagern mancher spätgotischen Rippengewfllbe verleihen (Abb. 54 
u. bö'). Die Auffindung einer künstlerischen Oestaltung für diese 
Stelle, namentlich bei reicher geschmückten Bauwerken, ist eine 
Aufgabe, deren Lösung mir bis jetzt noch nicht restlos gelungen 
') Siehe Industriebau lUIO. — ^) Siehe Handbuch für Eisenbetonbau 
zweite Auflage, V. Band, 8. 501. 

Handbucb tOt Eiaeubetoabao. ErganiunKsbantl L (i 



82 I>ie künstlerische Gestaltung der Eisenbetonbauten. 

scheint Die Abb. 56, 57'), 59«) und viele andere geben Beispiele 
dafür, deren Beurteilung ich dem Leser überlassen muß. 

Aber jenes Zwischensetzen der Querbalken zwischen die Unter- 
ztige läßt sich auch, ohne der Natur des Eisenbetons im geringsten 
Gewalt anzutun, so weit treiben, daß die Unterflächen von Balken 
imd Unterzug zusammenfallen; freilich fehlt hierzu bei der bisher be- 
trachteten Deckenanordnung jede Veranlassung, weil ja die beiden 
Konstruktionsteile naturgemäß recht ungleich hoch sind. Wohl aber 
ist dadurch die Möglichkeit geboten, gleichberechtigte Balken- 
lagen sich in derselben Höhe und ganz ohne Schaden für ihre 
Tragfähigkeit durchdringen zu lassen. Damit wird die Kassetten- 
decke für den Eisenbeton zu einer durchaus berechtigten Konstruktions- 
form. Sie hat auch schon wiederholt und mit größtem Erfolge diese 
Anwendung gefunden. Abb. 58 gibt ein vortreffliches Beispiel dafür: 
die Haupteingangshalle der Münchener Anatomie. Die Konstruktion 
zeigt sich hier in ihrer ganzen herben Schlichtheit, nur auf der 
Unterseite durch aufgemalten einfachen Zierat und durch dunkel- 
blaue Tönung der Gründe etwas gemildert und belebt. Vielleicht 
gerade darum ist ihre Wirkung so mächtig, so ganz dem ernsten 
Zweck des Gebäudes entsprechend. 

Ein weiteres gutes Beispiel ähnlicher Art ist in diesem Hand- 
buche, erste Aufl., IV. Bd., 2. Teil, S. 558 unten dargestellt. Auch 
auf Abb. 63 auf S. 95 dieses Abschnittes sei verwiesen. 

Freilich mag häufig der Wunsch rege werden, durch einigen 
Schmuck jenen herben Ernst in zierliche Heiterkeit umzustimmen; 
wir werden später sehen, daß dies recht wohl möglich ist. Für 
jetzt möge ein Beispiel gentigen: Eine Halle im König -Georgs- 
Gymnasium zu Dresden (Abb. 59*). Die verzierten Gründe dieser 
Kassetten sind mittels Gipsformen hergestellt, die auf die Schalung 
gelegt wurden. 

Solche Kassettendecken erscheinen dem Auge als durch Ver- 
tiefungen belebte Platten und werden bekanntlich auch als solche 
berechnet. Nichts steht daher im Wege, die Richtung der sich 
kreuzenden Rippen nach Belieben anders als parallel zu den Seiten 
des Raumes zu legen, etwa unter 45^ oder mit den Diagonalen 
gleichlaufend oder zu diesen senkrecht (Abb. 60). Für andere als 
rechteckige Räume lassen sich leicht passende Anordnungen finden, 
wobei die Anzahl der Rippenrichtungen auch größer als 2 sein kann 
(Abb. 60). Nur an den gerade durchlaufenden Rippen dürfte fest- 
zuhalten sein, da sonst Berechnung und Ausführung der Eiseneinlagen 

1) Siehe „Der Baumeister« 1909. — ») Ausgeführt von Dyckerhoff u. 
Widmann, A.-G. 
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Abb. 59. Plurhalle im KOnlg-üeorgs-Gymnasiiim ^ 
Arcb. Stedthanrat Prof. Erlwain. 
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gleichermaßen erschwert würden. Diese aus der Konstruktion sich 
ergebende Bedingung bedeutet eine empfindliche Einschränkung gegen- 
über der ungebundenen Freiheit der hölzernen oder aus Stuck auf- 
getragenen Zierdecken. Es wäre vielleicht der Mühe wert, durch 
Versuche festzustellen, ob jener Mehraufwand an Rechnungs- und 
Ausführungsarbeit bei Eiseneinlagen, die nicht in lotrechten Ebenen 
verlaufen, wirklich so groß ist, daß man um seinetwillen auf die 
erwähnte Freiheit dauernd verzichten müßte. Für ganz seichte Zier- 
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Abb. 60. 
Schematische Beispiele für die Anordnung von Kassettendecken. 



kassetten, denen die Eiseneinlagen nicht zu folgen brauchen, ist diese 
Freiheit heute schon vorhanden; selbstverständlich auch ftir reine 
Betonflächen, z. B. Gewölbleibungen. Wie ansprechend die dabei 
erzielbaren Wirkungen sind, zeigen die Bogenleibungen der neuen 
Augustusbrücke in Dresden (Arch. Prof. Bjreis, Abb. 61 u. 62). 

In kleineren Räumen, bis zur Größe mittlerer Wohnzimmer, 
ist die glatte flache Decke durchaus konstruktionsgemäß; es ist all- 
bekannt, wie zahlreich die dazu geeigneten Deckenarten sind. Selbst 
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der aus praktiscfaen wie SchÖDheitsgründen erwünschte Anschluß an 
die Wand mit nicht zu großen Hohlkehlen ist stets leicht ausführbar, 
ja, bei einigen Arten von Eisenbetondecken bildet er sogar einen 
wesentlichen Teil der Konstruktion. Es ist aber nicht ganz unwichtig, 
zu betonen, daß auch in diesen bescheidenen Abmessungen Kassetten- 
decken einfacher Art mit nur unwesentlichem Mehraufwand auszu- 
führen sind, jedenfalls mit weit geringerem, als dies etwa in Holz 
oder Stuck möglich wäre. 

Zu den Konstruktionsformen sind gewissermaßen auch die Ab- 
fasungen und Abrundungen zu zählen; sie ergeben sich bei allen 
Beton- und Eisenbetonbauten fast von selbst aus der Schwierigkeit, 
ganz saubere rechtwinklige Kanten zu erhalten, zumal wenn die 
Betonmischung etwas mager ist. Ganz ähnlich liegen die Ver- 
hältnisse beim Holz, aus dessen Technik die Abfasung ja wahr- 
scheinlich entstanden ist: wieder ein neuer Berührungspunkt in der 
Formgebung der beiden Baustoffe. Natüi'lich liegt es mir fern, 
jener gedankenlosen und kleinlichen „Faselei" das Wort zu reden, 
die eine Zeitlang bei allem gehobelten Ziramerwerk, namentlich bei 
Fachwerkbauten, übler Brauch gewesen ist Die Abb. 63^) u. 64 
geben als Beispiel und Gegenbeispiel hinreichende Klarheit über 
meine Meinung. Ob es angehen dürfte, die Abschrägung der Balken- 
kanten so weit zu treiben, wie es bei spätgotischen Balkendecken 
und Fachwerkwänden nicht selten der Fall ist, wage ich nicht zu 
entscheiden; Beispiele für eine solche Behandlung von Eisenbeton- 
balken sind mir nicht bekannt. Dagegen hat die aus der gleichen 
Zeit stammende Form der bogenförmig gekrümmten Balkendecke 
bereits Nachahmung gefunden, wie z. B. in Th. Fischers Garnison- 
kirche in Ulm (Abb. 65). Damit haben wir den Übergang ge- 
wonnen zu 

5. Bogen und GewOlbe. 

Als der Eisenbeton in der Baukunst zum ersten Male auftrat, 
geschah es in der Form des Gewölbes. Jene dünnen flachge- 
krümmten Monierkappen der achtziger Jahre waren es, die zuerst 
der Welt das Aufti^eten eines durchaus neuen Konstruktionsgedankens 
offenbarten und damit allgemeines, berechtigtes Aufsehen erregten. 
Während aber der eisenbewehrte Betonbogen im Brückenbau eine 
bewußte Weiterbildung fand, wurde er im Hochbau zunächst durch 
Balken, Stütze und Flachdecke stark in den Hintergrund gedrängt. 
Das ist auch sehr begreiflich; denn der Bogen, das Gewölbe sind 



Ausgeführt von Drenckhahn u. Sudhop, BrauoBchwelg. 



Abb. 61. Bogenleibung der aeuen AuguBtusbrDclce In Dreedeti. 
Arch. Prof. Kreie. 



Abb. 62. Schalung fD» di« Bogen der neuen AugustuabrUcke in Dresden. 
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ja eigentlich aus dem BedUrftiis entatanden, Öffnungen und Räume 
mit Stoffen zu überdecken, die keine Zugspannungen vertragen. 
Das bogenförmig geschlossene Feneter oder die bogenförmige Tür 
bedeuten stets eine Unbequemlichkeit für die Ausbildung der Ver- 
schlusse, und man wird sie meiden, sobald man ebenso leicht gerade 
Stürze aus steinartigem Stoff herzustellen vei-mag. (Gerade dies aber 
hat ja der Eisenbeton so wesentlich erleichtert. Wo also heutzutage 



Abb. G3. Eisenbetoadecke in der Aula des Kategy 

BogenQfi^ungen in Wänden vorkommen, sind sie ausschließlicli 
künstlerischem Bedürfnis entsprungen und werden ohne Eiseu- 
einlagen ausgeführt, es sei denn, daß das Widerlager nicht genügt. 
Dann aber muß man sehr vorsichtig sein, weil das an die Wechsel- 
wirkung von Bogen und Widerlager gewöhnte Äuge leicht an zu 
schwachen End- oder EckstUtzen Anstoß nimmt. Ich vermag mich 
daher nicht damit zu befreunden, wenn man das Aussteifen der 
Ecken Im Fachwerkbau so weit treibt, daß eine Bogenst«llung 
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vorgetäuscht wird (Abb. 66), glaube vielmehr, daß man dem Neuen, 
das in diesem Falle die tatsächliche KonstrukÜoii darstellt, nicht 
aus dem Wege gehen sollte. 

Anderseits hat die Verwendung von Betfln und Eisenbeton die 
Freiheit in der Form <lbr Öffnungen fast ins Schrankenlose ge- 
steigert Oestaltui^en wie z. B. die der Fenster und der Bogen- 
stellung in Abb. 65 und ähnliche sind ohne weiteres möglich und 
vielfach ausgeführt; ja, man kann ihnen sogar konstruktive Be- 
rechtigung nicht absprechen, da sie das tatsächlich konsülartige 
Auskragen der Bogenfüße auch äußerlich betonen. 

(janz anders liegt die Sache aber dann, wenn es «ich uui Über- 
spannung weiter Räume handelt. Da wird der Eisenbetonbogen 
ebensogut zur konstruktiven Notwendigkeit wie der aus Eisen oder 
Hok, und die Anwendung bogenfilrmiger Binder gelangt bei Hallen- 
bauten jeder Art und gleichviel aus 
welchem Stoff je läuger, je mehr 
zur Alleinherrschaft. Dabei ist bei 
gleichbleibendem Grundgedanken 
die größte Mannigfaltigkeit in 
der Durchfuhrung mßglich — je 
nach Umfang und Zweck des Bau- 
werkes. Die Abschnitte IV. Bd., 
1. Teil, Xf, III und IV sowie 
IV. Bd., 2. TeU, XI e geben zahl- 
reiche Beispiele. Bald wird die Abb. 64. Abgefastes Fachwerk. 
Form des Bogens nur nach stati- 
schen Rücksichten bestinuut, wie bei den Markthallen zu Breslau') 
(Abb. 123 auf S. 175) und dem Kuppelraum der MUnchener Aua- 
stellungshaUe III (Abb. 67'); er wird dann zum selbständigen raum- 
beherrschenden Hauptbaut«il , ähnlich wie bei den meisten weit- 
gespannten Eisen- und Holzbogenhallen. Bald schmiegt sich der 
Bogen als „Rahmen" möglichst eng dem Umriß des Raumes an, wie 
u. a. bei der Ausstellungshalle von Wayss u. Freytag auf der Bau- 
ausstellung in Stuttgart (Abb. 68') oder den geraden Teilen der 
Münchener Halle III (Abb. 69); auch dafür haben zahlreiche Eisen- 
koostruktionen als Vorbild gedient. Zuweilen wird auch in diesen 
großen Abmessungen eine freie Behandlung gew»^, wie an den 
großen Bindern der Ulmer Garnisonkirche (Abb. 65). Welch an- 
sprechender Wirkungen solche Bauwerke, glückliche Wahl der 

') Auf diese wird später in anderem ZuBamtnen hange ausführlich 
zurückzukommen sein. — ") Auegefllhrt von Dyckerhoff u. Wtdmann, A. G. — 
■>) Siehe Handbuch für Eiaenbetonbau, ernte Auflage, IV. Hand, I.Teil. 
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Hauptverbältnisse vorausgesetzt, auch bei sehmuckloaester Auß- 
^hrimg fähig sind, das haben so manche Industriebauten bewiesen, 
z. B. die Gießhalle von Siemens u. Halske am Nonnendamm bei 
Berlin (Abb. 70»). 

Die Zwisclienkonstruktioüen, -welche die Hauptbogen mitr 
einander verbinden, sind zwar ebenso verschiedenartig wie diese 
gelbst; sie haben aber aUe das gemein, daß ihre Anordnung der 
von Holz- und Eisenkonstruktionen, namentlich den ersteren, ähnelt, 
also wenig Verwandtschaft mit den eigentlich raumschließenden 
Gewölben des Steinbaues aufweist 



Abb. 66. Stimeeiteti der Hafenapeicher in Borceloneta (Spanien). 

Übrigens haben auch diese häufig als Vorbilder f^r Eiaen- 
betonkonstruktionen gedient; alle bekannten Formen des Gewölbe- 
baues, ohne irgend eine Ausnahme, sind daran beteiligt. Zwar, 
wenn man an der Anwendung hölzerner Schalungen festhält^ wird 
man sich zweckmäßig auf zylindrische, kegelförmige und windschiefe 
Leibuugsformen zu beschränken haben; doppelt gekrümmte Flächen 
können — wenn ihre Krümmung nicht zu scharf ist — wohl auch 
eingeschalt werden, aber nur mit ziemlichen Schwierigkeiten und 
erheblicher Kostensteigerui^. Aber auch diese Hemmung ist heijefts. 

■) Siehe Handbuch für BiBenbetonbau, erste Auflage, IV. Band, 2. 'Teil.' ; 
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fiberwunden; denn schoa seit mehr als zehn Jahren werden derartige 
Wßlbiu^en, selbst in bedeutenden ÄbmeBsungen, ohne die Hilfe von 
Schalungen ausgeftlhrt, z. B. ein großer Teil der Wölbungen der 
Dresdener Kreuzkirche (1898/9^). die Kuppel des Armeemuseums 
in München, die Kappen der Josephskirche in WUrzburg u. v. a. 
Damit erscheint auch fUr das Gewjyibe in Eisenbeton jene fast unbe- 
schränkte Freiheit der Formgebung gewonnen, die uns nir das 
gemauert« Urbild vom Mittelalter als wertvollstes Erbe hinterlassen 
worden ist. Freilich, das Rippengewölbe nach gotischer Art wird 
immer einer großen, wenn auch keineswegs unflberwiDdlicfaen 
Schwierigkeit begegnen, nämlich der Herstellung der Widerlager. ' 



Abb, 08. Ausatellungehalle von Wayas u. Preytag auf der 
BauauBstellung in Stuttgart 190S. 

Die mannigfaltige Durchdringung der profilierten Rippen daselbst 
gehört — wie diese selbst — so sehr dem eigentlichsten Werkstein- 
stil an, daß vielleicht gerade hier die Stelle ist, wo eine durch die 
neue Technik des Eisenbetons bedingte Um- und Neubildung der 
Formen einzusetzen hat. 

Ein höchst bedeutsamer Versuch in dieser Richtung ist so^ar 
schon gemacht mit Baudots Kirchenbau St. Jean de Montmartre in 
Paris. Dieses merkwürdige Bauwerk ist im 2. Teil des IV. Bandes 
des Handbuches unter e. B. I 12 auf Seite 436 besprochen.^) Auf 



. . ') Auaführlicber in den dort angemerkten Quellen, am ein gellendsten 
Ip' iLA Conatruction moderne", Paria, 10. Jahrg. 19u4 Iß, Seite 340 u, f., 
• ^'äfel 57 bis ,»9. 



Abb. GT. Halle III im MOnchener Auestellungepark; Kuppelraum. 
Arch, W. Bertach. 
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eine Beschreibung darf ich darum hier wohl verzichten; ebensowenig 
halte ich mich zu einer Kritik des Werkes berufen. Wohl aber 
möcht« ich hervorheben, was an ihm eigenartig und neu erscheint, 
nämlich: 

1. die innige Verschmelzung des Ba^ksteinrohbaues mit dem 
Eisenbetonbau zu einem organischen Ganzen; 

'2. die Art der Uberdeckung, worin versucht ist, ein namentlich 
hinsichtlieh der Widerlagerbildung höchst sinnreich vereinfacht«s 
Netzgewölbe mit wagerechten, biegungsfesten Balken zu verbinden. 
Letztere bilden jeweils die Umriaee der großen Achtecke im 
Grundriß (Abb. 71 u. 72'); 



Abb. 70. Gießhalle von Siemene u. Halske, Nonnen dämm- Berlin. 

3. den mir aus praktischen und künstlerischen GrUnden be- 
denklich erscheinenden Bruch mit dem sonst in unserem Klima all- 
gemein befolgten Grundsatz, zwischen Decke und Dach einen nicht 
zu kleinen Zwischenraum einzuschalten. 

Mag man nun hinsichtlich des Ganzen in das rückhaltlose Lob 
einstimmen, das ihm Prof Härtung in der Deutschen Bauzt^. ') 
gespendet bat, oder nicht — eines ist doch sicher: Hier war ein 
Sinner und Sucher am Werk, an dessen Leistung keiner gleichgültig 
vorübergehen kann, der etwa bei Lösung ähnlicher Bauaufgaben um 
den stilistischen Ausdruck fUr den Eisenbetonbau ringt 

'I Siehe Handbuch für Eisenbeton bau, erste Auflage, IV. Band, 2. Teil, 
ä) Min. über Zement-, Beton- u. Eisenbe tonbau, 19()7, S. 5 u f. 



106 Die kDnstlerische GesUltung der EiaeDbetonbauten. 

Zahllos sind die AusfOhningen tob Eisenbetongewßlben, die 
hiasichüicb der Fonn den gebahnten Weg der Überlieferung gehen. 
Dieser pflegt beim Gewölbe selbst dann nicht verlassen zu werden, 



Abb. 71. Inneres von St Jean de Montmartre in Paris. — Arcb. BaudoL 




Abb. 72. Grundriß von St. Jean de Montmartre. 



weno der ßauktlnstler im ßbrigen auch noch äo frei und eigenartig 
»chafTt. Ein Beispiel für viele möge die Mittelhalle der Münchener 
Universität darstellen (Abb, 73, Arch. Prof. Dr. G. Beatelmeyer- 
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Abb. 73. Mitteihslle der Univerait&t AlUnchen. 
Arch. Dr. G. Befltelmeyer; unt«r amtlicher Oberleitung von Ministerialrat v 
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Dresden). Sie zeigt auch die Anwendung flacher Kassetten zum 
Schmuck eines Eisenbetoogewölbes. 

Eigenartig und durchaus neu ist dagegen die Verwendung des 
Eisenbetons als Qerippe für Oberlichter und fUr verglaste Kuppeln, 
wie man solche bis jetzt nur aus Eisen herzustellen pflegte. Als 
Beispiel mfigen dienen das Volksbad in Kolmar (Abb. 74') und die 



Abb. 74. Volksbad in Kolmar. 

Schalterhalle des neuen Hauptbahnhofes in Karlsruhe (Abb. 7;")^). 
An letzterer ist bemerkenswert die allmähliche Vertiefung der 
Kassetten nach oben, bis sie ins Oberlieht Übergehen. Das be- 
deutendste Werk dieser Art aber ist die Mittelballe der Friedricli- 

') Siebe Handbuch für Eiseobe tonbau, ewte Auflage, IV. Band, l. Teil. 
') Ausgeführt von Djckerhoff u. Widmanti. A.-G., Karlarube. 
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8traßen-Pa88age in Berlin, besprochen und dargestellt im 1 . Teil des 
IV. Bandes dieses Handbuches unter X g. B. Man muß anerkennen, 
daß es hier gelungen ist, die künstlerische Einheit des Raumes so 
vollkommen zu wahren, wie es bei Verwendung von Eisen und Stein 
niemals möglich gewesen wäre (Abb. 76 u. 77 *). 

Diese hier an einem Bauwerk großer Art gemachte Erfahrung 
bietet mir Gelegenheit, einen schon wiederholt geäußerten Gedanken 
nochmals in anderer Form auszusprechen: Der Eisenbeton ist so eng 
verwandt mit allen drei bisherigen Hauptbaustoffen — Stein, Holz und 
Eisen — , daß er sich die Konstruktionsweisen eines jeden anzueignen 
und alle einander anzunähern vermag. Dadurch gestattet er, w^ie in dem 
eben besprochenen Beispiel, künstlerische Wirkungen von bemerkens- 
werter Einheitlichkeit und Eigenart. Die schwer zu vermeidenden 
Härten an den Stellen, wo sonst verschiedene Baustoffe zusammen- 
stoßen, gleichen sich fast von selber aus. Aber nicht bloß dies, 
Eisenbeton wird auch neben Stein oder Eisen besser ertragen, als 
diese beiden Stoffe zueinander stimmen wollen. So ist z. B. in 
Halle I und II der Münchener Ausstellung 1908 der Gegensatz 
zwischen den stark durchbrochenen Eisenbetonwänden und dem 
eisernen Innenbau weit milder, als er es zwischen diesem und den 
notgedrungen breiteren Flächen einer Steinumfassung gewiesen wäre 
(Abb. 78). Wir werden über ähnliche Erscheinungen auf anderem 
Gebiete im nächsten Abschnitt zu sprechen haben. 

VI. Brücken. 

Im Gegensatz zu den Hochbauten liegt bei den Brücken die 
ganze künstlerische Wirkung des Bauwerkes in seiner äußeren Er- 
scheinung beschlossen. Die verhältnismäßige Einfachheit der Bauten 
schließt die Heranziehung anderer Baustoffe neben demjenigen der 
Hauptkonstruktion gemeiniglich aus, so daß hier wie bei kaum einer 
anderen Bauaufgabe ein Zwang zur Einheitlichkeit und Ehrlichkeit 
besteht, der die rasche künstlerische Entwicklung dieser Art Bau- 
werke nur gefördert hat. 

Selbst dort, wo sachlich gegen die Verwendung des Eisens 
neben Beton, Stein oder Eisenbeton nichts einzuw^enden wäre, wie 
z. B. an Geländern, lehrt die Erfahrung, daß Brücken mit massiven 
Geländern ungleich besser aussehen als solche mit mageren Eisen- 
gittern. Im III. Bd., 3. Teil dieses Handbuches, bezw. im VI. Bd., 
zweite Aufl. finden sich viele Beispiele, die das beweisen. 

Die beiden schönen Brücken über den Nymphenburger Kanal 
(ebenda Abb. 179 u. 180, S. 135) verdanken ihre treffliche Wirkung 

1) Siehe Handbuch für Eisenbetonbau, erste Auflage, IV. Band, 1. Teil. 
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Abb. 7G. Friedrichstraßen - Passage in Berlin. 
Innenansicht des Kuppelraumea. 



luoh rar Eiienbetonbau. Er8:iLniunB>l>an(l 1. 
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nicht 80 sehr den reichen EinzelheiteE, als der kräftigen Durch- 
bildung der G«l&nder. Man vergleiche die italienischen Brücken 
über den Rino (ebenda Abb. 196), den Conti-Kanal (ebenda Abb. 197) 
und die BrembiUa (ebenda Abb. 198) mit der in der Anlage damit 
nahe verwandten Sillbrücke in Innsbruck (ebenda Abb. 247); kein 
Zweifel ist darüber möglich, worin die ästhetische Überlegenheit der 



Abb. 77. FriedrichBtraSen-PosBage in Berlin. Teil des Kuppelinnem. 

letzteren begründet ist. Fast noch überzeugender wirkt das Lichtr 
bild der Passerbrllcke in Meran (Abb. 79'). Auf der rechten Seite 
täuscht die Draufsicht auf die Fahrbahn ein massives Geländer vor; 
mau ahnt, wie viel das sonst so elegante Bauwerk durch ein solches 
noch gewonnen hätte! 

'} Siehe Handbuch fUr Eieenbetonbau, erste Auflage IH. Bond, 3. Teil. 
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Aber die Geländerftage ist nicht auf die Eisenbetonbogenbrücken 
beschränkt; ganz die nämlicheD Beobachtungen lassen sich an allen 
maesiven Brücken machen, wie denn überhaupt die formale Entwick- 



Abb. 78. Itinerea der Halle I im Auastellungspark zu Manchen. ~ Arch. \V. Bertsch. 

lung der Eisenbetonbrücken von der gleichzeitigen der weitgespannten 
steiaemen und reinen Betonbrücken nicht losgelöst werden kann. 
Auch die Frage der Ausfüllung oder Durchbrechung der Bogen- 
zwickel hat in beiden Konstruktionswetsen einander entsprechende 
Lösungen gefunden, nur zeigt die EisenbetonaustUbrung begreiflicber- 



PasaerbrOcke in Meran. 



weise immer eine Neigung zum Schlanken und Leichten sowie zum 
Ersatz der kleineu Verbindungsbogen zwischen den Tragpfeilerchen 
durch gerade Balken, z. B. an den Brücken zu Ghatellerault, GrUn- 
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Wald (Abb. 80) u. v. a. Ja, selbst ein Betonbogen und ein Überbau 
aus Eisenbeton Tertragen sieh ganz gut miteinander, wie die sehr 
schöne WaUstraßenbrQcke in Ulm (Abb. 81, Arch. P. Bonatz) und 
die ebenso gewaltige wie künstlerisch hervorragende Brücke über 



Abb. 84. Schul-BrUcke io Kaningsdorf (Österreich). 

den Gmünder Tobel (Kanton Appenzell, Abb. 82) beweiseü. Da- 
gegen ist das Umgekehrte — schwer aussehende, gemauert« oder 
Betonpfeiler auf dünnem Eisenhetonbogen — weniger angenehm 
(vergl. Brücke in Waidhofen, Abb. 139, Handbuch erste Auflage, 
III. Band, 3. Teil, S. 106). 

Die Brücke über den GmUnder Tobel legt aber noch einen 
anderen Vergleich nahe. Sie stimmt nämlich in Anlage und Qestalt 



Abb, 80. Zufahrtsfelder der Ybbs-BrUcke bei Kemmelbach 
(NiederÖBterreich). 

auffallend Uberein mit der eisernen Eaiser-WUhelm- Brücke bei 
MUngsten; ft^Uich ist sie nur halb so groß als diese. Siebt man 
aber davon ab, so kann ein Ve^leich beider Bauwerke hinsichtlich 
des Eindrucks ihrer Erscheinung, des Zusammenstimmens mit der 
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Landschaft nur zum unbestrittenen Siege des Maasivbaues fuhren. 

Dies aussprechen, heißt heutzutage freLÜch Eulen nach Athen tragen. 

Am Schlüsse des vorigen Abschnittes ist der Vermittlerrolle 

zwischen Stein und Eisen gedacht, die der Eisenbeton unter Um- 



Abb. 86. BeJa-BrUcke in Tunis. 

Ständen Übernehmen kann. Auch dafür lassen sich auf dem Gebiete 
des Brückenbaues Beispiele finden; Abb. 83 zeigt ein solches, die 
Stubenrauch-BrUcke in Obereehöneweide bei Berlin. Die 
Seitenbogen aus Eisenbeton kommen im Maßstabe ihrer Einzelheiten 
der, wie es scheint, absichtlich kräftig gehaltenen Eisenkonstruktion 



Abb. 87. Rhone -Brücke bei Chippia (Kanton WalliB). 

der Hauptöfibui^ so nahe, daß dadurch der Gegensatz zwischen 
dieser und den Pfeilern angenehm ausgeglichen wird; hierzu trägt 
aUexdings auch die Durchbrechung des oberen Teiles der Strom- 
pfeüer bei Das Geländer ist hier zwar aus Eisen, aber mit gutem 
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Bedacht .so dicht hergestellt, daß es nicht, wie leider in vielen 
anderen Fällen, wesenlos erscheint. 

Die Beziehungen des Eisenbetons zum Holz sind auch im 
Brückenbau vorhanden, namentlich bei den immer häutiger werdenden 
Balken- und Jochbrücken. Im III. Bd., 3. Teil dieses Handbuches 
erscheinen auf S. 229 bis 244 eine Anzahl ausgeführter Bauwerke 
dieser Art in Lichtbildern. Von dem malerischen Reiz ihrer hölzernen 
Vorbilder sind die meisten davon ft-eUich noch weit, weit entfernt, 
auch durfte die unmittelbare Nachahmung hier kaum zum Ziele 
flihren. Es wäre nur zu wünschen, daß diese Wegüberführungen usw. 
den EisenbahnverwaltuDgen nicht zu unbedeutend erscheinen möchten, 



Abb. 88. Brücke über die SeiUe bei Pettoacourt, Lothringeo. 

um auch tüchtige ktlnstlerische Kräfte mit ihrer Formgebung zu 
befassen; eine Erhöhung der Eost«n durch Beladung mit schmückenden 

Einzelheiten hätten sie schwerlich zu fürchten, wohl aber eine auch 
in künetleriacher Richtung bessere Ausnutzung des angelegten Geldes 
zu hofTen. Manches versprechen ^chon die in Abb. 84') u. 85') dar- 
gestellten tragenden Geländer. Ist es ein Zufall, daß sie aus 
Österreich stammen, wo der „Klötzelholzträger" seit Jahrhunderten 
zur Uberbriickiing größerer Spannweiten gang und gäbe ist? 

Die B6ja-Brtieke in Tunis (Abb. 86') führt mich zu einer Kon- 
struktionsart, die vielleicht schon früher hätte erwähnt werden 
sollen, den BogenbrUcken mit untenliegender Fahrbahn. Das in 

') Siehe Htuidbuch fflr Eisenbeton bau, erste Auflage, III. Band, 3. Teil. 
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dieser Abbildung dargestellte Beispiel scheint mir freilich vom 
Standpunkt der Fonngebung keineswegs gelungen, selbst wenn man 
es als Fachwerkbrücke ansehen wollte. Denn es ist niemals 
zu rechtfertigen, wenn der Hauptkonstruktionsteil, der der Ober- 
gurt ja auch beim Fachwerkträger ist, zugunsten eines anderen, 
weniger wesentlichen, wie hier der oberen Aussteifungen, unter- 
drückt wird. 

Den geraden Gegensatz stellt die Rhönebrücke bei Chippis 
(Kanton Wallis) dar (Abb. 87 ^). Bei dieser überwiegt der tragende 
Bogen dermaßen alles andere, daß man seine DaseinsbiBrechtigung 
nicht begreift. £s genügt nicht, daß die Hängesäulen tatsächlich 
stark genug sind, um die Fahrbahn zu tragen, sie müssen auch so 
aussehen! An der Fahrbahn selbst ist auch hier wieder der Fehler 
des wesenlosen Eisengeländers gemacht. 

Der richtige Mittelweg scheint mir an der Brücke über die 
Seille bei Pettoncourt in Lothringen (Abb. 88^) eingehalten zu sein, 
die ich überhaupt für ein Muster rein konstruktiv - ästhetischer 
Durchbildung halte: Jeder Bauteil läßt dem anderen sein Recht, 
und auch der Laie sieht es jedem sofort an, was seine Aufgabe ist. 
Die Unterdilickung des Geländers ist hier, angesichts der niedrigen 
Haupttragebogen, wohl kein Fehler, doch hätte es kaum geschadet, 
wenn das Eisengeländer weniger nüchtern gehalten wäre. Als Bei- 
spiel einer größeren Brücke von ebenfalls gelungenem Ebenmaß 
aller Teile bringe ich die Straßenbrücke über die Pfreimd bei 
Kaltenbach, Oberpfalz (Abb. 89 u. 90). Einen recht bemerkens- 
werten Entwurf zu einer längeren Brücke über die Bregenzer Ach 
mit fünf Feldern, je durch Bogen mit untenliegender Fahrbahn 
überspannt, zeigt Abb. 9P). Im breiten, offenen Flußtal oder 
iu weiter Ebene ist eine solche Folge gleicher Bogen sicherlich von 
ansprechender Wirkung. 

Die Brücke in Chippis hat noch eine Eigenheit, über die einige 
Worte zu sagen sind, sie ist nämlich zur Erzielung eines Windver- 
bandes auf einen großen Teil ihrer Länge eingedeckt. Es hätte 
nur der Fortsetzung bis an die Brückenenden bedurft, um dieses 
dankbare Motiv, das bei alten Holzbrücken eioe so große Rolle 
spielt, hier künstlerisch zur Geltung zu bringen. • Etwaö Ähnliches 
ist zwar meines Wissens noch nirgends ausgeführt, aber doch schon 
in Wettbewerbsentwürfen vorgeschlagen worden, z. B. von Sager u. 
Woemer und von Th. Fischer in einem Entwurf für Kassel (Abb. 92). 



^) Siehe Handbuch für Eisenbetonbau, erste Auflage, III. Band, 3. Teil. 
>) Siehe Süddeutsche Bauztg. 1907, 8. 362 bis 367. 
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Es verdient erwähnt zu werden, daß bei der gleichen Gelegen- 
heit derselbe Künstler aucb eine gedeckte EisenbrUeke ent- 
worfen hat.') Vielleicht erleben wir es, daß der Qedanke der 
eingedeckten Brücke in absehbarer Zeit Wirklichkeit wird, 

7. Freibauten verschiedener Art 

Darunter fasse ich solche Werke zusammen, bei den»n es ebenso- 
wenig wie bei den Brücken zur Bildung eines geschlossenen Innen- 
raumes kommt, die auch ebenso wie jene keine oder nur ganz gering- 
fügige Nebenkonstruktionen aus anderem Stoff aufzuweisen pflegen. 



Abb. 91. Brllcke über die Bregenzer Ach, Vorarlberg. 

Dazu gehören zunächst selbständige offene Hallenbauten, 
und unter diesen will ich wieder die Bahnsteighallen voran- 
stellen. Erst seit ganz wenigen Jahren hat sich der Eisenbeton 
dieses Anwendungsgebiet erobert In den Abb. 93^ bis 97») sind 
einige größere Ausführungen dieser Art dargestellt. Daß sie gegen- 
über dem hier bisher alleinherrschenden Eisen einen wesentlichen 
künstlerischen Fortschritt bedeuten, scheint mir außer Frage. Wie 
wohl tun schon die kräftigen Pfeiler nach den spindeldürren, meist 
mit den traurigsten Gußgliederungen verunzierten Eisensäulchen ! 

1) Siehe Deutsche Bauztg. 1907. 8. 61. — ») Abb. 93 u. 96: Siehe Haad- 
buch für Eiaenbetonbau , erste Auflage, IV. Band, 1. Teil; Abb. 94 u. 95: 
Ebenda, III. Band, 3. Teil — ^) Ausgeführt von DyckerhofF u. Widmann. 
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Die einstielige Halle von Sonnebei^ erscheint ft-eilich überbreit, 
die NUmbei^er Verhältnisse sind weit maßvoller und besser. Auch 
halte ich die Wahl des kreuzfiJnmgeD Pfeilerquerechnitta mit un- 



Abb. 93. Wettbewerbaentwurf einer gedeckten Brücke aus Eisenbeton 
aber die Fulda in Kaseel, von Th. Fischer mit Sager u. Woemer. 



Abb. 93. Einstielige Bahnsteighalle In Nürnberg. 

mittelbarem Übergang zu den Deckenbalken (Nümbei^) fUr einen 
sehr glücklichen Griff, der bei künftigen ähnlichen Bauwerken nach- 
geahmt zu werden verdieat. Dagegen ist die zweistielige Sonneberger 
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Halle wieder jener von Langendreer überlegen. Letztere hat un- 
angenehme Hohenverhältnisse und einen schlechten Rhythmus der 



Abb. 94. Einstielige Bahnateighalle In Sonneberg, Thüringen. 



Abb 95. Zweietielige Bahjiateighalle in Sonneberg, Thüringen. 

Pfettenausteilung, auch sind die Pfeiler zu dUnnstelzig. Bei solch 
schlichten Bauwerken kann das geringste Versehen in den Haupt- 
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Abb. DG. Zweistielige Bahnsteighalle in Langendreer. 



Abb. 97. Zweistielige Bahnetcighalle in Nürnberg. 
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abmessungen alles verderben, und hier ist sogar ziemlich viel ver- 
sehen. Die zweistieligett Nürnbeiger Hallen können mit den beiden 
anderen nicht vei^lichen werden , schon ihrer bedeutenden Ab- 
messungen und ganz verschiedenen Anordnung halber. Ihre Er- 
scheinung in der Wirklichkeit gibt Abb. 'JT. 

Den gleichen Konstruktionsgedanken wie die einstieligen Bahn- 
steighallen folgt ein Musikzelt in Naahville, Tenn., Vereinigte Staaten 
von Amerika (Abb. 98). Allerdings kann ich mir nicht vorstellen, 



Abb. 98. Musikatand in Naehville, Tenn., Ver. St. v. Amerika. 

von wo aus der Dirigent seine Musiker übersehen und leiten soll: 
die dicke Mittelstütze wird überall im Wege sein. Ich mCchte auch 
bezweifeln, ob an irgend einer Stelle des Gartens der Klang aller 
Instrumente hinreichend gleichmäßig und gemischt zu hören sein 
werde. Über die Erscheinung des riesigen „Schwammerlings" 
woUen wir lieber schweigen. 

Etwas ganz anderes ist der Musikt«mpel auf dem Anbau des 
Theaters in Dortmund (Abb. 99 u. 100), der zwar nicht gleichzeitig 
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mit dem Theater, aber von dessen Erbauer, Prof. M. Dülfer- 
Dresden, entworfen wurde. 

Es ist hier nicht der Ort, den hervorragenden Wert des kleinen 
Kunstwerkes vom Standpunkte der Platzgliederung, der Zusammen- 
etimmuDg mit dem Theaterbau selbst zu würdigen. Obwohl es in seiner 
ganzen Ausdehnung aus Beton und Eisenbeton ist, könnte der untere 



Abb. 100. tStadttheater in Dortmund mit dem angebauten MueiktempeL 

Arch. M. Dülfer. 

Nach Origiiiaipbotographie dea Stadtbauamta. 

Teil füglich auch aus anderem Stoff bestehen. Der obere, eigentliche 
Musiktempel aber ist ein unverkennbarer, echter Eisenbetonbau, wie 
er gelungener schwerlich hingestellt werden konnte. Selbst die Kenn- 
zeichnui^ des aus verputztem Drahtgewebe bestehenden Schalldeekels 
als am Dache aufgehängt scheint mir wohlgetroffen. Daß das Bau- 
werk auch seineu Zweck in ausgezeichneter Weise erfüllt, sei noch 
nebenher bemerkt. 



Abb. 99. Hnaiktempel beim Stadttheater 
Arcb. H. Dfllfer. 
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Sind der Beispiele solcher und ähnlicher kleiner Bauwerke 
vorerst auch noch wenige, und noch weniger derer unter ihnen, die 



Abb. 101. Sechsteiliger Lichtmast im MUnchener AuBBteltungspark. 
Entwurf von Prof. E. Pfeifer. 

auf künstlerischen Wert Anspruch machen dürfen, so scheint mir 
doch, daß gerade ihre allseitige Offenheit und Zugänglichkeit fttr 
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Wind und Wetter sie zur aussehließlichen Anwendung von 
Eisenbeton wie geeehaffen sein lassen; es sollte mich nicht 
wundern, wenn gerade an solchen Aurgabeu die etilistiache Eigen- 



Abb. 102. Gußeiserner Licbtmaat 
Entwurf und Modell von Prof. E. Pfeifer, MUnchen. 

art des neuen Baustoffes sich besonders rasch eutwickeln würde. — 
Ganz ähnlichen Bedingungen unterliegen Leitungs- und Licht- 
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mastfin sowie ähnliche Dinge, die, ohne Bauwerke im eigentÜchen 
Sinne zu sein, doch in das Schaffenegebiet des BaukUnBÜers gehören. 
BrUstungea, Zaunpfeiler und Zieigegeostände aller Art werden ja 



Abb. 103. 

Lichtmast aus Eiaeiibeton im AuBBteliuDgspark Manchen. 

Entwurf und AuBfUhning von Gebr. Rank, 

schon lange aus Beton oder, wie man dann meist sa^, aus Kunstr 
stein hei^estellt. Sie schließen sich in Gestalt und Formgebung 

Hondbuoh [Ür EUenbetonbau. ErgAuzuagiband I. 10 
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mehr oder weniger dem Stein ao, dem der erhärtete Beton ja durchauB 
wesensverwandt ist Nichts steht aber im Wege, solche Gebilde 



Abb. 104. Lichtmaste auf der Au^atuabrUcke in Dreeden. 
Arch. Prof. Kreis. 

durch EiseneinlageD in ihrer Festigkeit zu steigern, ihre Verhältnisse 
dann schlanker zu gestalten und dem Holze und dem Eisen zu 
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nähern. Wirklich versucht, und zwar mit überraschendem Erfolg 
versucht worden ist das vor allem an Masten für elektrische 
Leitungen und Bogenlampen. 

Im Abschnitt Xf des III. Bundes, 3. Teil dieses Handbuches ist 
die technische Seite dieser Sache ausführlich behandelt; das Studium 
dieses Abschnittes wird auch für den unerläßlich sein, der etwa als 
Künstler vor eine solche Aufgabe gestellt wird. Ich bin aber auch 
in der angenehmen Lage, bereits vollendete künstlerische Leistungen 
auf diesem Gebiete vorführen zu können. Zunächst die sechsteiligen 
Lichtmaste der Ausstellung München 1908. Sie wurden vom 
Bildhauer Prof. Ernst Pfeifer entworfen und von der Firma Gebr. Rank 
ausgeführt (Abb. 101 ). Aus Eisenbeton ist der durchbrochene sechs- 
seitige Pfeiler bis zum Ansatz der Krone. Diese selbst, aus Guß- 
und Schmiedeeisen, ist von F. S. Kustermann in München hergestellt. 
Der Grundgedanke der Formgebung ist verwandt mit dem in der 
ersten Aufl. dieses Handbuches, III. Bd., 3. Teil, S. 642, Abb. 9 bis 14 
dai'gestellten Mäste der Niagarafall-Kraftwerke, ft^ilich in- ganz 
anderer Weise zu einem lebendigen künstlerischen Organismus durch- 
gebildet; übrigens sind die sechs Teilmaste zuerst jeder für sich 
gestampft und dann erst miteinander verbunden worden. Ich glaube 
nicht zu viel zu sagen, wenn ich der Meinung Ausdruck gebe, daß 
kein anderer Stoff als eben der Eisenbeton diese flüssige und schier un- 
merkliche Überleitung von den massigen Steinformen des Unterbaues 
zur metallenen Krönung gestattet hätte; ursprünglich sollte auch 
diese Krönung aus Eisenbeton werden, was nur aus Zeitmangel 
unterblieben ist. Lehrreich ist endlich der Vergleich mit den an 
gleicher Stelle stehenden Gußeisenmasten desselben Künstlers 
(Abb. 102), ausgeführt von dem Kgl. Bayer. Hüttenwerk Obereichstätt. 

Die Inhaber der den eben besprochenen sechsteiligen Mast aus- 
führenden Firma, die Herren Biüder Rank — selbst hervorragende 
Baukünstler — haben ihrerseits einen Lichtmast für nur eine Bogen- 
lampe entworfen und ausgeführt (Abb. 103), dessen Formgebung sich 
den von ihnen ebenfalls hergestellten Zaunpfählen und Telegraphen- 
stangen anschließt. Überall finden wir kreuzförmige und T-förmige 
Querschnitte, die sich aus einem ungegliederten unteren Endstück 
entwickeln. Es scheint mir, als ob diese Gestaltung einer künstle- 
rischen Weiterbildimg weit fähiger sei als etwa die sonst angewandten 
Röhrenquerschnitte. Der Grimd liegt in der schwierigeren technischen 
Herstellung der letzteren, die entweder die Verwendung eines Kernes 
oder eines Verfahrens wie das „Schleudern" bedingt, das jede 
Freiheit der Formgebung ausschließt. Die auf letzterem Wege ent- 
standenen, leicht kegelförmigen, glatten Rohre bedürfen, um zu einer 

10* 



148 ^io künstlerische Gestaltung der Eisenbetonbauten. 

lebendigen Kunstform zu werden, unbedingt der Verbindung mit 
anderen Teilen. Auch dafür liegt schon eine Ausfiihrung an vor- 
nehmster, bedeutsamster Stelle vor, in den Leitungs- und Licht- 
masten der neuen Augustusbrticke in Dresden. Ihre Schäfte haben 
vieleckigen Querschnitt erhalten und werden durch aus Metall ge- 
gossene Fassungen mit dem steinernen Sockel einerseits, den ge- 
tragenen Lampen und Straßenbahnleitungen anderseits künstlerisch 
verbunden (Abb. 104). 

8. GefäBbauten. 

Diese Überschrift mutet seltsam an, und doch hat sie ihre Be- 
rechtigung. Ist doch das Gefäß die älteste Erscheinungsform des 
Eisenbetons: Aus den Gartenkübeln Moniers hat sich ja die ganze 
Bauweise entwickelt! Auch heute werden dünnwandige, gi'oße Ge- 
fäße immer häufiger aus Eisenbeton gemacht. Nicht nur Gartenkübel, 
Wasserbehälter und Leitungsrohre aller Art, auch die gewaltigen 
neueren Silospeicher gehören hierher. Sogar an das schwimmende 
Gefäß, das Schiff, hat sich die neue Bauweise mit Erfolg gewagt; 
allerdings ist dessen Form durch seine Eigenbewegung bedingt und 
muß hier außer Betracht bleiben. 

Unter den angeführten Bauwerken sind dem Umfange nach am 
bedeutendsten die Silospeicher, zu denen natürlich auch die verwandten 
Teile von Fabrik- und Bergwerksbauten, z. B. Kohlenwäschen u. dergl., 
gehören. Der künstlerischen Lösung bereiten diese Bauwerke stets 
die Schwierigkeit hoher Wände ohne Öffnungen. Daß bloße Teilung 
durch Wandstreifen darüber nicht hinweghilft, zeigen die Abb. 94 u. 102 
des IV. Bd., 2. Teil dieses Handbuches. Zuweilen läßt sich der Silo- 
bau mit anderen Teilen der Anlage zu einer ansprechenden Gruppe 
verbinden (vergl. Abb. 70, 75 u. 100 desselben Bandes sowie Abb. 105). 
Am besten gelingt selbständige Gliederung des Silobaues bei kreis- 
runden oder wenigstens krummflächigen Zellen, wie an den Speicher- 
bauten in Worms (Abb. 140 bis 142 im IV. Bd., 2. Teil dieses Hand- 
buches) und Landshut (Abb. 106 *). Die letztgenannte baukünstlerische 
Leistung stammt vom Architekten Leitolf. Daß dies auch der Weg 
ist, um mit großen und größten Anlagen solcher Art fertig zu 
werden, beweist Abb. 107, die einen Silospeicher in Buenos Ayres dar- 
stellt. Freilich ist hier die Krönung ebensowenig gelungen wie der 
Mittelbau ; aber die Reihe der Zellen selbst entbehrt weder der Größe 
noch des Lebens. Daß solche runden Zellen den anders geformten 
auch technisch überlegen sind, ist bekannt; wie so oft, kommen also 



») Siehe Süddeutsche Bauztg. 1907, S. 221. 
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Zweckmäßigkeita- und SchÖDheitabedürfais einander auch hier ent- 
gegen. Niedrige Silos, z. B. solche fUr Kalk und Erz, vertragen auch 
das Sichtbariassen der unteren Stutzen; tritt dann noch eine luftiges 
Hallendach Über der oberen Arbeitsbühne hinzu, so bietet sich eine 
neue Möglichkeit ansprechender Gesamterscheinung (vergl, IV. Bd., 
2. Teil dieses Handbuches, Abb. ."rt), S. 57, Erzsilo Düdelingen). 



Abb. 105. Gaswerk Schlieren bei Zürich. — Arch. Gebr. Rank, Manchen. 



Auch andere Behälter, z. B. solche fUr Wasser, sind zuweilen 
nicht ohne Glück auf hohe Unterbauten von sichtbarem, nicht aus- 
gemauertem Eisenbetonfachwerk gestellt worden, Als Beispiel 
diene der in Abb. 108 dai^estellte Wasserturm zu ßomorantin in 
Frankreich. Häufiger ist allerdings, daß auch der Unterbau völlig 
geschlossen ist, wie hei dem schon erwähnten Wasserturm in 
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Kirchseeon, der nach seiner ganzen Art an anderer Stelle besprochen 
verdeo mußt«. 

Aber es gibt auch andere Türme, die ganz unter die QefUßbauten 
zu rechnen sind, nämlich solche mit rundem oder vieleckigem, glattem 



Abb. 106. Silo in Landehut 

Aufbau ohne eigentliches Fachwerk. Ein Wasserturm dieser Art 
ist jener der Brüsseler Weltausstellimg, in seinem unteren Teil aus 
bewehrten Formstücken (Blöcken) erbaut, die Krönung dagegen in 
Schalung gestampft Die Abb. 109') u. llü') stellen ihn in Ansicht 

') Siehe Cement Age 1909. 
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Schnitt und Grundriß dar, Abb. 111') gibt eine Einzellieit seines 
Geftiges. Durch Größe und gute Verhältnisse des Aufbaues zeichnet 
er sich unter seinesgleichen aus. 

Ganz besondere aber ist diese Fonn seit langer Zeit für Leucht- 
türme gebräuchlich und schon wiederholt in Eisenbeton au^efUhrt 
worden. Leider glaubte man meistens, zt^nsten einer etwas be- 
quemeren Ausführung zu der leblosen, unschönen Zylinderform, 
höchstens mit Absätzen, greifen zu müssen, so daß diese Ausführungen 
gegenüber den meisten älteren Türmen, namentlich so feinen Er- 
scheinungen wie Eddystone oder Roter Saud, in künstlerischer Hin- 



Abb. 107, Silospeicher in Buenos Ayres. 

sieht einen beiclagen8wert«n Rückschritt bedeuten. Erfreulicherveise 
haben zwei Russen, N. Piatnitzkij und A. Baryschnikow, an dem 
Leuchtturm in Nikolajew (Abb. 112') bewiesen, daß das künstlerische 
Mitt«!, auf dem — neben guten Verhältnissen — die schöne Wirkung 
jener älteren Türme beruht, nämlich die kegelförmige oder ge- 
schweifte Umrißlinle des Turmkörpers, weder durch die An- 
wendung des neuen Baustoffes unmöglich gemacht ist, noch die 
Ausführung ungebührlich verteuert. Wenn ich auch nicht in der 
Lage bin, den Bau, soweit er sich aus der vorliegenden Abbildung 



I) Siehe Cement Age 1909. — >) Siehe Zentralbl. d. Bauverv. 1903. 
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beurteilen läßt, als TollendeteB Kunstwerk zu erklären, so JBt er 
doch buchst erfreulich und willkommen als bewußte Anknüpfung an 
die seit langem bewährte Erscheinungsform dieser für die EUsten- 
landBchaft bo wichtigen Bauwerke. 

Vollkommen in jeder HinBicht ist dagegen die LOsung einer 
anderen Aufgabe des Turmbaues in Eisenbeton gelungen in dem 



Abb. 108. 

WaBBerturm in Romorantin, Loir et Cher, 

Frank reich. 

AuBsiehteturm auf dem Schönbei^e bei PfoUingen in Württemberg 
von Th. Flacher (Abb. 113>). An anderer Stelle (Zentralbl. d. Bau- 
verw. 1907 und Deutsche Bauztg. 1910) ist die glänzende Erfüllung 
der zwecklichen und künstlerischen Forderungen zur Genüge ge- 
1) Siehe Zentralbl. d. Bauverw. 1907. 
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wflriü^ Hier sei nur darauf hingewiesen, daß ein Mauerwerkbau 
von gleichem Hohlraum natürlich wesentlich größere M&uerdickea 



Abb. 109. Waseertunn auf der WeltauseteHuDg in BrflBsel 1910. 
Entwurf und Ausführung von Leon Monnoyer et fila. 

gefordert und daher eine merklich gedrungenere Erscheinung be- 
dungen hätte als der mit nur 10 cm Wandstärke errichtete Verbund- 
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Abb. 113. 
LeuchttunD in Nikol^ew. 
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bau. Somit hängen hier die Hauptverhältnisse auf das innigste mit 
der Art der Ausführung zusammen, was den Wert des Oanzen fUr 
unsere Betrachtui^en noch wesentlich erhöht. 

Am Schlüsse der Gefiißbauten mögen die Türme der Industrie 
stehen, die hohen Essen. Auch ihrer bat sich die neue Bauweise 
bemächtigt, leider nicht zum Vorteil ihrer Erscheinui^, die ohnedies 
ziemlich allgemein als notwendiges Übel gilt. Mit Unrecht! Denn 
unter der rechten Hand am rechten Ort kann auch der Schornstein 
zum Kunstwerk werden (vergl. Abb. 17 auf S. 33). Freilich ist da- 
von bis jetzt noch wenig zu merken, am wenigsten bei den Schloten 
aus Eisenbeton (vergl. IV. Band, 2. Teil); denn die dorische Säule 
der Henriettenhütte (Abb. 114*) ist ebenso eine GeßchmackloBigkeit 
wie der Schornstein in Oestalt eines Baumstammes, den der Merk- 
würdigkeit halber Abb. 116*) zeigt 



B LottechM Bewehrung d« Tnnuecken / 

C Belon des Blockes E V't6naSg gebogene PlacheiuiD mm Fcat- 

D Ringanker, der die Blöcke einer Sohicht iteUendeilotmohtenAnkerfliraHohlruim 

luaunmeDliält R UBrtoUfUlung d<* letiteren. 

Abb. 111. Teil einea wagerechten Schnittea durch den Körper 
des Brileseler WoBBerturmea. 

Dagegen sind böcbst bemerkenswerte Leistungen auf dem Ge- 
biete des Schomsteinbaues in allerneuestör Zeit in Dänemark durch 
Hauptmann F. Möhl vollbracht worden.*) Er hatte den glücklichen 
Gedanken, einen Anlauf des Schornsteins dadurch zustande zu 
bringen, daß er seinen Grundriß am Fuße kleeblattförmig gestaltete 
und albnäblieh, unter Benutzung der nämlichen Schalungsform, nach 
oben in den Kreis überführte (Abb. 116^). Sogar wechselnder 
Anlauf im Äußeren bei gleichbleibendem im Inneren läßt sich damit 
erreichen (Abb. 117^. Der Schornstein sieht aus, als wüchsen vier 
Stämme nach oben in einen zusammen; eine gewisse Verwandtschaft 
mit den ägyptischen Lotossäulen ist nicht zu verkennen. Es wäre 

') Siehe Handbuch fOr Eieenbe tonbau, erste Auflage, IV. Band, 2. Teil. — 
^ Siehe CementAge 1908.— ■) Siehe Beton u. Eisen 1911, Heft II, S.32u.f., 
Abb. 6 bis 11. 
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denkbar, an Stelle der Vierzahl die Sechs- oder Achtzahl der Stämme 
treten zu lassen und damit noch ntärkere Veijflngung nach oben fUr 
Leuchtturme u. dei^l. zu' erzielen. Jedenfalls ist ein Weg gefunden, 



Abb. 113. 

Auaaichtstiirm auf dem Schönberge bei Pl'ullingen in WDrttemberg. 

Arch. Th. Fischer. 

um bei solchen Nutzbauten ohne nennenswerte Mehrkosten den 
Ansprüchen des künstlerischen Empfindens in befriedigender 'Weise 
gerecht werden zu können, ja, damit auch noch namhafte statische 
Vorteile zu erlangen. 
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9. Treppen. 

Hier noch schärfer als sonst im Eit^enbetonbau sind zwei Mög- 
lichkeiten zu unterscheiden: einerseits tragende Betonstufen mit 
Eiseneinlagen, jede filr sich gesondert hei^estelU und vermauert, 
anderseits Tragekonstruktionen 
aus Eisenbeton, aus einem Guß 
mit den Stufen an Ort und 
Stelle gestampft oder mit auf- 
gelegten Stufen aus fremdem 
Stoff. 

Die tragenden Eisenheton- 
stufen gestatten größere freie 
Spannweiten als solche aus 
natürlichem Stein, dagegen 
stehen sie den Hartgesteinen 
an Abnutzungshärte nach. Sie 
sind ferner ihrer Natur nach 
an solche Anwendungen gebun- 
den, wo eine Stufe der anderen 



Abb. Uö. 
lächornstein auB Eisenbeton in 
Abb. 114. Oeetalt eines Baumstamm ea in 

Schornatetn der Henriettenbntte. La Malmaieon bei Paris, 
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vüUi^ gleicht und somit alle aus einer Form gestampft werden 
köoneii; dies ist nur der Fall bei geradläufigen und gleichmäßig 
gewundenen Treppen. Irgendwelche Keime zu neuen künstlerischen 
Möglichkeiten scheint mir diese 
Art Eisenbetontreppen nicht zu 
enüialten. 

Anders steht es mit den 
Treppen der zweiten Art. Sie 
laufen letzten Endes auf Wan- 
gentreppen hinaus, d. h. ihre 
Trageteile bestehen aus im 
Grundriß geraden oder ge- 
krtlmmten, schmalen und hohen 
Eisenbetonbalken, zwischen die 
sich eine die Stufen tragende 
Platte spannt. Konstruktiv wie 
stilistisch ist es dabei ziemlich 
einerlei, ob die Stufen aus 
Beten an die Platte angeformt 
oder aus Hartgeatoiu darauf 
verlegt werden, 

Ihr Grundgedanke ist ge- 
nau der gleiche wie bei Holz- 
treppen, nur mit dem wichtigen 
Unterschiede, daß die Ab- 
messungen der Wangen un- 
begrenzt gesteigert werden 
können, ohne daß die ge- 
bräuchlichen Holzabmessungen 
und die allzuhoch steigenden 
Kosten dem eine Grenze setzen 
wurden. Dadurch ist man in 
den Stand gesetzt, solche Wan- 
gentreppen, sogar sogenannte 
ft-eitragende, in Abmessungen 
und Gestaltungen auszufilhren, 
die früher unerreichbar wai'en. 

Es ist eigentlich merk- 
würdig, wie selten bisher von 

dieser Möglichkeit Gebrauch gemacht worden ist Der Abschnitt 
dieses Handbuches über Treppenbau enthält kein Beispiel dafür, und 
auch sonst ist mir nur ein einziges bekannt geworden, nämlich die 



Abb. UG. Schornstein in Lyngby. 
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Abb. 117. Plui des SchornBtebiB in Lyngby (D&nemark). 
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Nebentreppe im südwestlichen Flügel des Zubaues zur Münchener 
Universität (Abb. 118). Hier wurde das ganze Geländer als 
massive Brüstung zur Wange gezogen und nur mit einer decken- 
den Handleiste aus geschliffenem Marmor belegt. Die granitenen 
Stufen ruhen auf einem vierteltonnenförmigen echten Gewölbe mit 
Stichkappen^ das sich oben gegen die Eisenbetonwange stützt. Das 
Ganze ist durchaus neuartig in Entwurf und Durchführung. Es 
verdient erwähnt zu werden, daß der an diesem öffentlichen Bau 
mit den statischen Berechnungen betraute Ingenieur die Ver- 
antwortung für diese Treppe ablehnen zu müssen glaubte; der 
bauleitende Architekt, Prof. Dr. G. Bestelmeyer, ließ sich aber 
dadurch nicht irre machen und führte seinen Gedanken auf 
eigene Gefahr durch. Die vorgenommene Belastungsprobe imd die 
seitherige Benutzung der Treppe hat ihn glänzend gerechtfertigt — 
ein Beweis, daß wagemutige Kühnheit im Verein mit gesundem 
statischen Empfinden auch unter dem heutigen Geschlecht von 
Architekten nicht ausgestorben sind, so sehr die ungesunde Ent- 
wicklung der Baukunst in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
der Verkümmerung jener wertvollen Eigenschaften auch Vorschub 
geleistet haben mag. 

Bei Wendeltreppen aus Eisenbeton erheischt die Eigenart des 
Stoffes unbedingte Gleichheit aller Stufen. Darin liegt ein Rück- 
schritt gegen den Stein, der in dieser Hinsicht völlige Freiheit zu- 
läßt, ohne daß diese eine wesentliche Vermehrung der allerdings 
gegen den Eisenbeton stets höheren Kosten bedeuten würde. Am 
meisten fällt dies ins Gewicht bei Wendeltreppen mit gewundenem 
Mönch, zu denen bekanntlich viele jener köstlichen Meisterwerke 
der Stein metzkunst vom 14. bis 16. Jahrhundert zählen, die wir mit 
Recht bewundern. Hier ist es namentlich das Einlegen von Ruhe- 
plätzen, das entweder mit einem Knick im Mönch oder mit völliger 
Verschiedenheit aller Stufen erkauft werden muß. Ersteres ist sehr 
häßlich und überdies statisch falsch, letzteres für Eisenbeton höchst 
unwirtschaftlich. Sollte es nicht möglich sein, granitene oder marmorne 
Stufen einer so angelegten Treppe ohne angearbeitetes Mönchsstück, 
aber trotzdem nur mit geringer Einmauerung am breiten Ende zu 
versetzen und ihnen vor der Ausrüstung einen Mönch aus Beton oder 
Eisenbeton zu geben? Wenn das noch nicht versucht ist, so wäre 
es wert, versucht zu werden ; das Verfahren ließe sich auch unschwer 
auf gerad- oder gemischtläufige Treppen aus Hartsteinstufen an- 
wenden, denen man, nach dem Versetzen mit geringem Eingriff in 
die Mauer, die tragende Eisenbetonwange anformen könnte. Bei 
Freitreppen u. dergl. habe ich ähnliches schon oft machen sehen^ 
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Abb. Ud. Treppe im Hofe des Hauaee AugustenstraBe 54 in Hauchen. — Arch. Gebr. Rank. 
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warum nicht auch bei Treppen werken größeren Umfangs? Fachleuten 
brauche ich kaum auseinanderzusetzen^ welch bedeutende Ersparnis 
an Stufen und Mauerwerkskosten gegenüber freitragenden Treppen 
dadurch möglich würde, zumal auch das Geländer unschwer an die 
Wange angeformt und damit wesentlich billiger werden könnte 
als ein solches aus Schmiedeeisen. 

Zum Schlüsse dieses Abschnittes sei noch ein kleines Frei- 
treppchen im Hofe des mehrfach genannten Hauses Nr. 54 in der 
Augustenstraße zu München dargestellt (Abb. 119). Die bei aller 
Schlichtheit anmutige Art des bescheidenen Bauwerks rechtfertigt 
dessen Erwähnung an dieser Stelle. 

10. Behandlung der sichtbaren Oberflächen und Zierwerk. 

Der Gegenstand dieses letzten Abschnittes ist mehr denn irgend 
eine andere den Eisenbeton betreffende künstlerische Frage schon, 
oft und lebhaft erörtert worden. Man empfängt nicht selten den 
Eindruck, als drehte sich die ganze Aufgabe der künstlerischen Ge- 
staltung des neuen Baustoffes nur um diese eine Frage. Sogar Wett- 
bewerbe sind zu ihrer Lösung veranstaltet worden; so z. B. hat die 
angesehenste englische Bauzeitung »The Builder" imi Neujahr 1909 
die Schauseite eines „Klubhauses*' in Eisenbeton zum Gegenstand 
eines solchen gemacht: Länge und Höhe der geradlinigen^ auf beiden 
Seiten eingebaut gedachten Front waren gegeben, ebenso Achsen- 
teilung und Geschoßhöhen; das Ganze wich in nichts von dem ge- 
wohnten Schema ab und schloß somit jede Kennzeichnung des 
eigentlichen Baugefüges, also gerade des wesentlich Neuen an der 
Sache, aus. Bei so verfehlter Grundlage ist es kein Wunder, daß 
das Ergebnis der ganzen Veranstaltung herzlich unbedeutend war, 
trotz achtungswerten Könnens, das daran gewendet worden ist. 
Abb. 1 20 ^) gibt das Gesamtbild der mit dem ersten Preise gekrönten 
Arbeit von F. J. Lucas wieder. In der Nummer des „Builder" vom 
2. Januar 1909 ist über diese Lösung folgendes gesagt: 

„Kerr Lucas hat den richtigen allgemeinen Grundsatz für einen 
Entwurf in dieser Bauart befolgt, indem er ihn in streng durch- 
geführten lotrechten und wagerechten Linien hielt. Die Farben- 
gebung in der Urzeichnung, die hier nicht zum Ausdruck kommt, 
gab einigen Aufschluß über die Art des angewandten Schmuckes, 
der angesichts einer einfarbigen Darstellung des erklärenden Wortes 
bedarf. Ein gut TeU des Betons ist sichtbar gelassen; nur im Erd- 
geschoß sind die Pfeiler mit vorgeblendeten Granitplatten bekleidet, 

Siehe The Builder 1909. 
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dk durdi zwiädieii Quieii sichtbare Strafen ron Beton g t UMg tm 
und einsebond^'n werden, so daß die Koostnikii«« oflenknndii? 
i»! (? D. Übers.;. IHe fladien Streifen, welche die Fensler der 
h^M^n CTsten Obergeschosse umrahmen, and dönne Marmorffiesen 
mit sichtbaren Metallhaften. Die kapitälarägeii Endignngen der 
Wandstreifen sind Bronzeplatten, mid ans dem ^eich« Metall 
bestehen auch die Gehänge zwischen den Fenstern.* 

.Wir g^ben, es wird zuzugeben sein, daß der Entwurf «nige 
sehr gute Vorschläge für die dekoratire Behandlung einer Eisenbeton- 
fas^ade enthält, und daß er, so angeführt, wie er hier dargestellt 
bt. für ein sehr gutes Stuck Straßenarchitektur gelten könnte.*^ 

Mir scheint, als klinge aus diesem Schlußurteil ein leiser Unter- 
ton der Enttäuschung durch, und diese ist auch sehr berechtigt: denn 
mit einer der Eigenart des Eisenbetons entsprechenden Eraeheinong des 
Bauwerks hat die an sich sehr achtbare könsüerische Leistung — 
gleich der des zweiten Preisträgers und dem angekauften Entwurf — 
auch nicht das allergeringste gemein. Die Schuld daran triflt aber nicht 
die Verfasser, sondern den, der die Aufgabe in solch unzweckmäßiger 
Welse gestellt hatte. Ja, ich möchte tiberhaupt bezweifeln, ob ein 
derartiger akademischer Wettbewerb geeignet ist, eine baukOnstlerische 
Zeit' und Streitfrage ihrer Lösung näher zu bringen; bin auch nur 
darum so ausführlich auf das Preisausschreiben des «Builder* und 
seinen Erfolg eingegangen, weil es wie kaum etwas anderes bezeich- 
neud ist dafKr, wie selbst in Fachkreisen das schmückende Beiwerk, 
also das Kleid eines Gebäudes, noch immer sehr oft überschätzt 
wird gegenüber seinem lebendigen Leibe. Was hat es auch zu 
bedeuten, ob ein größerer oder geringerer Teil des Betons ganz un- 
bekleidet bleibt oder nicht? Mit gleichem Recht müßte man den 
Stab brechen über alle Putzbaukunst auf Back- oder Bruchstein- 
gemäuer — was man ja vor 30 bis 40 Jahren auch wirklich getan hat. 
Ich dächte aber doch, die Zeit sei überwunden, wo der Kunst- 
gelehrte meinte, aus theoretischen Erwägungen oder aus einseitigen, 
willkürlich vorgefaßten Grundanschauungen heraus dem Künstler 
vorschreiben zu können, was er tun dürfe und was nicht; wo 
man nicht zu unterscheiden vermochte zwischen Surrogat — es 
gibt Gott sei Dank kein deutsches Wort für diesen jämmerlichen 
Begriff! — und der ehrlichen Umkleidung eines von Natur derben 
und rauhen Baukemes mit bildsamerem und zuweilen auch wider- 
standsfähigerem Stoff. So sei es denn nochmals ausgesprochen, daß 
mir eine richtig und sorgfaltig ausgeführte und ihr Wesen nirgends 
verleugnende HüUe aus Putz oder irgendwelchem anderen Stoff bei 
Beton und Eisenbeton ebenso berechtigt erscheint wie bei Mauer- 
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werk. Sie wird natürlich geradeso auf den Kern zurückwirken wie 
bei diesem. Verputzte Gliederungen^ die nicht ganz flach sind, müssen 
auch im Rohen möglichst gut vorbereitet sein, damit der Putz nirgends 
zu dick werde. Dadurch bleibt man von selbst an die Grundsätze 
gebunden, die an früherer Stelle für die Gliederung der Eisenbeton- 
bauten abgeleitet worden sind. Alles nui* Angeklebte, Gekünstelte 
wird sich alsbald selbst durch rasche Vergänglichkeit rächen. 

Aber der Verputz ist keineswegs notwendig; er bildet, wenigstens 
für das Äußere der Bauten, nicht einmal die Regel, sondern man 
läßt meistens die Oberfläche des Grobmörtels sichtbar. Freilich ist 
es nur selten möglich, dies ohne besondere Vorkehrungen zu tun, nicht 
nur der Wetterbeständigkeit halber, sondern namentlich wegen der 
schwer vermeidlichen Unregelmäßigkeiten, die teils durch die Fugen 
der Bretterschalung, teils durch den Vorgang des Mischens, Einfüllens 
und Stampfens bedingt sind. Wie weit man sich lun letztere 
kümmern, d. h. sie durch entsprechende Maßregeln beseitigen muß^ 
das ist vor allem eine Frage des Größenmaßstabes des Bau- 
werks. Dieser Gesichtspunkt kommt in den meisten Abhandlungen, 
die ich über diese Sache zu lesen Gelegenheit hatte, nicht genügend 
zur Geltung. In der Tat ist es nicht gleichgültig, ob es sich um 
eine mächtige Brücke, ein großflächiges Bauwerk monumentalen Stils 
oder etwa um ein Familienhaus von den bescheidensten Abmessungen 
handelt. Was dort als nicht störende, ja erwünschte Belebung der 
Fläche wirken mag, eracheint hier unerträglich roh und ruppig. Im 
Inneren sind der Möglichkeiten noch mehr, die die eine oder andere 
Oberflächenbehandlung erheischen können. Neben dem Größenmaß- 
stabe ist es hier auch noch die Berührung mit dem menschlichen 
Körper, deren Einfluß nicht zu imterschätzen ist. Beton und Eisen- 
beton müssen hierin mit demselben Maß gemessen werden wie 
natürlicher Stein von dem nämlichen Korn. In den meisten Fällen 
des Hochbaues wird sich eine Sonderbehandlung der Oberfläche wohl 
schwer vermeiden lassen. 

Der Mittel dazu gibt es eine ganze Anzahl, sie lassen sich aber 
in zwei Hauptgruppen scheiden: solche, die schon bei Herstellung 
der Schalung und des Betons angewendet werden, imd solche, die 
auf eine Behandlung der Oberfläche nach völligem oder teilweisem 
Erhärten hinauslaufen; nicht selten werden Verfahren von beiderlei 
Art nebeneinander gebraucht. So ist es u. a. wohl tunlich, an einem 
und demselben Bauwerk die aus großer Nähe gesehenen Teile zu 
überarbeiten, die dem Auge femer gelegenen aber unbearbeitet zu 
lassen. Ein gutes Beispiel dafür bieten die schon besprochenen 
Nürnberger BahnsteighaQen (Abb. 93 u. 97, S. 134 u. 137). Sie sind 



170 1^10 kOnstlerische Gestaltung der Eisenbetonbauten. 

mit Steinmetzwerkzeug überarbeitet bis zu den wagerechten Rillen, 
über denen der bogenförmige Übergang zu den Dächern beginnt; 
weiter oben ist der Vorsetzbeton stehen gelassen, wie er aus der 
sehr sorgfältig gemachten Schalung kam. Der Unterschied wird 
kaum bemerkt und stört nicht im geringsten. 

Auch an den Schauseiten der Münchener Anatomie sind mehrere 
Behandlungsarten mit guter Wirkung nebeneinander angewandt. 

Von den Verfahren der ersten Gruppe ist am häufigsten die Ver- 
wendung sogenannten Vorsetzbetons, d. h. einer weniger grob- 
körnigen, meist fetteren und weicheren Mischung, die gleichzeitig mit 
der Hauptmasse des Grobmörtels dicht an der Schalung eingebracht 
und mit dem übrigen festgestampft wird. Daß sich bei solchem 
Verfahren Hülle und Körper auf das innigste verbinden, ist klar. 
Durch Wahl besonderer Steingattungen als Füllstoff des Vorsetzbetons, 
z. B. Marmorstückchen u. dergl., vermag man die Färbung und über- 
haupt das Aussehen des fertigen Beton- oder Eisenbetonkörpers zu 
beeinflussen. Daß dabei so weit gegangen werden kann, den Natur- 
stein geradezu nachzuahmen — allerdings nur mit Hilfe nachträg- 
licher steinmetzmäßiger Bearbeitung — , ist bekannt, aber vom 
stilistischen Standpunkt nicht ohne weiteres zu empfehlen. Bei 
Eisenbetonkörpem ist übrigens nicht selten die Masse selbst so fein- 
kömig, daß ein besonderer Vorsetzbeton überflüssig wird. 

Soll die Oberfläche nach dem Ausschalen unverändert bleiben, 
so bedarf es noch einer weiteren Maßregel: Die Schalimg muß mit 
besonderer Sorgfalt hergestellt und gefugt, unter Umständen ge- 
hobelt sein. Letzteres ist nicht ohne weiteres das bessere; denn 
gerade der Abdruck der bloß gesägten Bretter kann eine nicht un- 
erwünschte Belebung der Fläche bedeuten. 

Die Anwendung des eben beschriebenen Verfahrens hat eine in 
technischer Hinsicht sehr günstige Folge: Das Häutchen von Port- 
landzement, das alle an der Schalung liegenden Sand- und Kieskömer 
imischließt, bleibt unverletzt und bietet einen durch nichts anderes 
zu ersetzenden Schutz gegen mechanische oder chemische Beschädigung 
der Oberfläche. Allerdings wirken solche Flächen, gerade wenn es 
gelingt, die Fugen der Bretter zu unterdrücken, ziemlich tot wegen des 
ganz gleichmäßigen Tones des Zementmörtels. Wenn aber die Fugen 
zur Erscheinung kommen, so tun sie das meist in unerwünschter 
Weise, da man kaum jemals so sehr Herr ist über die Herstellung der 
Schalung, daß alle Fugen nur dort liegen, wo sie nicht stören. Diese 
Übelstände sind besonders lästig am Äußeren der Gebäude, weshalb 
man hier den erwähnten technischen Vorteil meist preisgibt zu- 
gunsten einer der später zu erwähnenden nachträglichen Behandlungs- 
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arten. Abb. 121 u. 122 geben das Bild eines Hauses in einer 
amerikanischen Eilstenstadt, bei dem die Außenseite geblieben ist, 
wie Bie aus der Schalung kam. Ich könnte nicht sagen, daß die 
Fl&chen des sonst recht geechickt entworfenen und ausgeführten 
Bauwerks in ihrer Erscheinung befriedigen; sie sehen unfertig und 
roh aus. Auch gegenüber den technisdien Lobpreisungen des be- 
gleitenden Artikels kann ich mich eines starken Mißtrauens nicht 
erwehren; die Zeitschrift, in der er steht (,Cement Äge"), ist eines 
jener Organe, die mehr der Propaganda für den Zementverbrauch 



Abb.122. Hmi3 in OceanCity, N. J. V.Stv.Ämerika. IL 

ZU dienen scheinen, als einer unbefangenen Würd^ung der neuen 
Bauweise. Im Inneren der Gebäude dürfte es häufiger vorkommen, 
daß jede weitere Bearbeitung unterbleibt, namentlich, wenn eine 
geschickte Bemalung die Aufgabe übernimmt, für Belebung der 
Flächen zu seilen. So ist es z. B. in den Breslauer MarkthaUen 
geschehen, von denen in der Abb. 123 ein Bild aus dem Inneren 
gegeben ist. Zur WOrdigui^ der in diesen Bauwerken liegenden 
Leistung weiß ich nichts Besseres zu tun, als den betreffenden 
Artikel des Erbauers,') Dr.-Ing. KUeter in Breslau, wörtlich zu 
') Deutsche Bauztg., Zementbeilage 1909, S. 34 u. f. 
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wiederholen, soweit er sich auf die hier in Rede stehenden Fragen 
bezieht: 

„Für die architektonische Behandlung des Eisenbetons war der 
Gedanke maßgebend, daß bei einem neuen Baustoff das Nachbilden 
überlieferter Formen niemals zu einem befriedigenden Ergebniß 
führen kann, daß vielmehr allein die Eigenschaften des Baustoffes 
für die Formengebung und die weitere Behandlung als Grundlage 
dienen müssen. Deshalb wurde auch von mir den Firmen nur der 
Grundgedanke gegeben, die Binder bogenförmig zu gestalten und 
leichte Stützen für das Dach aufzusetzen, ihnen im übrigen aber 
freie Hand gelassen, damit auf Grund der statischen Berechnung die 
zweckmäßigste und leichteste, der Stützlinie sich eng anschließende 
Bogenform gefunden würde. Die von den Firmen festgelegten kon- 
struktiven Formen, besonders die Bogen, bedurften nur geringer 
Änderungen in der äußeren Linienführung, um das Ganze zu einem 
architektonisch befriedigenden Bilde zu gestalten. Da die Füße der 
parabelförmigen Bogen nicht in die Senkrechte auslaufen und eine 
unruhige Überschneidung dieser schrägen Linien mit den senkrechten 
Galeriepfeilem zu befürchten war, wurden an den Bindern schwache, 
nur 3 cm starke, den Galeriepfeilem entsprechende Pfeilervorlagen 
angebracht und bis unter die durchbrochenen Träger unter den 
Fenstern hochgeführt Die Untergurte dieser Träger und der unter 
der Dachlateme erhielten einen schwachen Stich von 15 cm bei 
1 2 cm Länge, um die ungünstige Erscheinung des Durchhängens von 
vornherein zu vermeiden und das Aussehen leichter zu gestalten. 
Femer wurden die Übergänge von einem Bauteil zum anderen ab- 
geschrägt oder verrundet, um das Fugenlose der ganzen Konstruktion 
möglichst zum Ausdruck zu bringen. Es wurde besonderer Wert 
darauf gelegt, daß alle Formen in der Holzschalung mitgestampft 
werden konnten. Daher scheint auch ein BauteU förmlich aus dem 
anderen herausgewachsen zu sein, wie es tatsächlich bei der Aus- 
führung vor sich geht. 

„Der Eisenbeton bedarf weder im Äußeren, noch im Inneren der 
Gebäude eines schützenden Überzuges. Diese Eigenschaft ist für 
die äußere Behandlung des Eisenbetons maßgebend gewesen. Ein 
Putzüberzug war auf jeden Fall zwecklos, eine weitere Frage war 
aber, ob eine steinmetzmäßige Überarbeitung nötig war. Bei der 
Weiträumigkeit der Hallen — Länge 84 m, Breite 37 bis 41 m. 
Binderabstand 12 m, -Spannweite 19 m, -höhe 17 m — war anzu- 
nehmen, daß selbst die Schalungsabdrücke nicht stören würden. 
Deshalb wurde den ausführenden Firmen aufgegeben, eine sorg- 
fältige Einschalung mit gleichmäßig breiten Brettem herzustellen 
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und jedes Brett nur einmal zu verwenden, weil an einmal gebrauchten 
Brettern der Beton zu sehr anhaftet. Das Aussehen des fteigelegten 
Betons bestätigte denn auch die Richtigkeit der von allen Seiten, 
auch von den ausführenden Betonfirmen vorher angezweifelten An- 
sicht, daß auch eine Überarbeitung unterbleiben kßnne. Die Brett- 
abdrücke traten derart gegenüber der körperlichen Wirkung der 
ßaumassen zurück, daß nur an ganz wenigen Stellen der Bogen- 
binder, wo die Schalbretter ungünstig zusammenstießen, eine Be- 



seitigung der Fugenabdrücke mit dem Stockhammer nötig wurde. 
Der an und für sich schon verschieden gefärbte und durch einige 
unvermeidliche Ausbesserungen, besonders an den Kanten, noch 
seheckiger gewordene Beton erhielt durch einen im Tone des Betons 
gehaltenen, nicht ganz deckenden Anstrich mit Kalkwasserfarbe und 
durch Überspritzung in etwas dunklerem Tone ein gleichmäßiges 
Aussehen. Zur weiteren Belebung des Ganzen bedurfte es nur einer 
bescheidenen, in einfachen geometrischen Formen gehaltenen Be- 
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tnalung, die sich in der Hauptsache auf die schmalen Seiteo aller 
Bauteile und auf die Deckenschrägen beschränkt, bo daß die Pormen- 
wirkung des Eieenbetons in keiner Weise beeinträchtigt wird. Es 
sind nur vier Farben, Rotbraun, Gelb, Weiß und Schwarz, verwendet 
und mit Schablonen aufgetragen. Der Beton hat, soweit er be- 



Abb. 125. VoreeUbeton, gewaschen und abgebOrstet 

I Teil Zement, S Tdle gtlbet FlaStuid. 



stoßen werden kann, einen Eantenschutz aus Winkeleisen erhalten. 
Die Binderfuße eiod zwischen den Eiseneinfassungen dunkelrot ge- 
strichen. Die SchalungsabdrUcke mit den Bretterfugen und stellen- 
weise auch mit den Brettmaserungen — es wurden nur rauhe 
Bretter verwendet — sind Überall durch den Anstrich sichtbar und 
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Abb. 130. Betoneockel einee Wohnhauaes in Manchen. 



Abb. 131. Betonsoukel der Gisela- Kreiere als chule in München. 
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beleben die Flächen in angenehmer Weise. Es liegt ein ganz be- 
sonderer Reiz in der unmittelbaren Wirkung des Materials, das 
noch seinen ganzen Werdegang erkennen l&ßt. Die Abb. 123 gibt 
den Inneneindruck einer der beiden Hallen wieder. 

„Bei den Breslauer Markthallen ist jedenralls mit Hilfe des 
Eisenbetons durch ZuBammenarbeiten von Ingenieur and Architekt 
eine Raumwirkung erzielt, wie sie mit Eisen nicht denkbar ist. 
Dabei, ist zu berücksichtigen, daß durch die bereite vorliegenden 
Oebäudezeichnungen, von denen im großen und ganzen nicht mehr 
abgewichen werden durfte, weil mit der Unterkellerung bereits he- 



Abb. 132. Innenraum im Zubau ßernhelm^r, München. 
Arch. Dr. P. v. Thierach. 

gönnen war, die Hände in gewisser Weise gebunden waren. Es 
gelang leider nicht, auch ftlr das Äußere den Eisenbeton durch- 
zusetzen oder auch nur die Linienführung der Bogen auf die großen 
Fensteröfibungen in den Ziegelmauem zu Übertragen. Es wurde 
nur das Äußere, besonders die Fensterformen, dem veränderten 
Inneren einigermaßen angepaßt, und es läßt so leider nichts von 
der Eigenart und neuzeitUchea Gestaltung des Inneren vermuten. 
Der Eisenbeton tritt nur an den oberhalb der Dächer gelegenen 
Fenstern außen sichtbar hervor und ist dort geblieben, wie er aus 
der Schalung herausgekommen ist," 
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Überhaupt dürfte sich das Verfahren empfehlen für große Räume 
mit starkem Verkehr, bei deaen man nicht gern auf den Vorteil der 
unverletzten Oberfläche verzichtet und die mit einfachem Schmuck 
vorlieb nehmen können. 

Die Außenseite der Gebäude wird wohl in der ungeheuren Mehr- 
zahl der Fälle überarbeitet, nachdem sie ausgeschalt worden ist. 
Es läuft immer darauf hinaus, jene Zementhaut zu entfernen, von der 



Abb. 133. Einzelheit aua dem Kaufhaus Friedrichstraßen -Passage, Berlin. III. 

vorhin die Rede war. Dadurch werden die Steine und Sandkörner 
des Füllstoffes in ihrer natürlichen Farbe sichtbar, und man vermag 
durch deren geeignete Wahl recht mannigfaltige Wirkungen zu erzielen. 
Jene unerwünschten Zufälligkeiten, die der Schalung und dem Stampfen 
ihr Dasein danken, verschwinden oder treten stark zurück, da nur 
der dünne Mörtel in die Fugen zwischen den Brettern eindringen 
konnte oder den Holzfiader abdrückte. Das Beseitigen der Zement- 
haut greift bei einigen Verfahren auch etwas in die Zwischenräume 



Abb. 133. BinEelheit aua dem Kaufhaus Fnedrichstraßen-Paseage, Berlin. I. 



Abb. 134. Einzelheit aus dem Kanfhans Friedrichetraßen- Passage, Berlin. II. 
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des FüUatoffee hinein, so daß die einzelnen Körner plastisch heraus- 
treten und dadurch der Oberfläche dea Betonkörpers ein eigenartiges 
Aussehen verleihen; diese Verfahren sind: das nasse Abbürsten 



Abb. 136. Abb. 138. 

Abb. 136, Betoupfeiler in einem amerikanischen Landhause, in unverändert 

rauhem Zustand, vemert mit flachen, teils glasierten, teile unglasierten 

Tonplattchen In verschiedenen Farben. — Abb. VM. Einzelheit aus dem 

Wintergarten eines amerikanischen Landhauses. 

des noch nicht völlig erhärteten Betons mit StahlbUrsten, ferner die 
Anwendung des Sandstrahlgebläses und das Abwaschen mit ver- 
dünnter Säure. 
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Die Abb. 124 bis 129 geben natut^oße Ansichten von Beton- 
oberflächen, die durch Bürsten mit reichlicher Wasserspülung be- 
handelt wurden. Das Verfahren ist ausrdhrlich beschrieben von 



Abb. 137. Komin aus Beton in einem amerüianisclien Jjindhauee, 

mit eingelegten farbigen Tonplättchen verziert, ani^eblich .nach 

italieniacliem Vorbild des 14. .lahrhunderts. 

Henry II, Quimby in „Concrete and Constnictional Engineering" 
(Jahrg liiQS, Ö. luT bis 111). Auch die Abb. 124 bis 1211 stammen 
daher. 
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Das plastische Herausarbeiten der Efirner 'wird natürlich nur 
dann zustande kommen, wenn diese widerstandsfähiger sind als der 
Mörtel, also beim Btlrsten und Sandstrahlblasen immer, wenn der 
Mörtel noch nicht völlig erhärtet ist, dann aber auch, wenn der Füll- 
stofT aus hartem Stein besteht, z. B. Quarz, Basalt u. dergl Beim 
Waschen mit Säure wird es nicht eiutreten, sobald der Füllstoff 
von dieser angegriffen wird, also wenn er z. B. kohlensaurer Kalk 
ist. Jedenfalls laufen alle bisher genannten Verfahren darauf hinaus, 
nur den unschönen grauen Zementüberzug zu entfernen, die Kömer 



Abb. 13:^. Bin:;elhett aus der evangelischen Gamisonkirche in Ulm. 
Arch. Dr. Th. Fischer. 

des FUUstofTes aber möglichst unverletzt zu lassen und deren natür- 
liche Färbung, bis zu einem gewissen Grad auch ihre Körperlich- 
keit, als künstlerisches Belebungs- und Ausdrucksmittel zu verwerten, 
gleichviel, ob diese Eigenschaften ein Ergebnis des Zufalls oder be- 
wußter Auswahl sind. 

Demgegenüber steht die Bearbeitung mit Steinmetzwerk- 
zeug. Auch sie geschiebt häufig vor dem völligen Erhärten und 
dann mit leichterem Werkzeug als sonst bei Steio, z. B. mit Stock- 
hämmem aus Hartholz mit eisernen Bahnen. In neuester Zeit finden 
zur Überarbeitung erhärteten Betons auch in Europa Preßluftwerk- 
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zeuge immer allgemeinere Verwendung; in Amerika sind sie länget 
eingebürgert. 

Der fertig bearbeitete Betonkörper ähnelt sehr einem ebenso 
behandelten natürlichen Stein; nur fehlen ihm einerseits die Fugen, 
aoderseita jene kleinen Verschiedenheiten der Farbe und des G-efDges, 
die einen Hauptreiz des Baues aus natürlichem Stein ausmachen, 
weil sie immer mit den Fugen scharf absetzen und dadurch deren 
lebendig-konstruktive Wirkung verBtärken. Dafür zeigt der Beton- 
kßrper meist deutlich seine Entstehung aus Schichten eingeschütteten 



Abb. 140. Einzelheit aus der evaDgeliechen Garnison kirche in Ulm. 
Arch. Dr. Th. Piacher. 

und gestampften Grobmörtels. Bei sorgrältiger Herstellung ist diese 
Schichtung niemals aufdringlich und unangenehm — natürlich nur, 
wenn die Fläche nachträglich überarbeitet worden ist! — , trägt vielmehr 
wesentlich zu deren Belebung bei. An den Ecken erscheinen, genau 
wie beim natürlichen Stein, die Schläge, die sich deutlich von der 
übrigen, meist gestockten Fläche abheben; da die Ausstampfung der 
Ecken immer schwierig und zeitraubend ist, entspricht es dem Beton- 
stil, sie abzufasen oder abzurunden, was auch tatsächlich häufig 
geschieht. Bie Abb. 130 u. 131 bieten Beispiele, beide aus München 



Behandlung der sichtbaren Oberflächen und Zierwerk. 19I 

BtammeDd. Sie scheinen mir zu beweisen, daß solche mächtigen, 
nicht weiter gegliederten Betonflächen bei richtigen Verbältnissen zum 
übrigen Bau keineswegs ntichtern und langweilig zu wirken brauchen 
und niemals einer gewissen Würde und Qrdße entbehren. Leider 
haben selbst bedeutende Künstler sieh öfter verleiten lassen, durch 
Einmeißeln eines Fugennetzes den Quaderbau vortäuschen zu woUen; 
soweit ich aus eigener Anschauung zu urteilen vermag, kaum jemals 
mit dem gewollten Erfolg, denn die rücksichtslos über die Fugen 
weglaufende Schichtung vernichtet die Täuschung; außerdem fehlt 
jenes reizvolle Farbenspiel, von dem früher die Rede war. Bei 




Abb. 141. Durch Einlagen veraierte Plattenbalken decken. 
Ärch. A. V. Wielemana. 

Eisenbetonkörpern mit ihrer geringen Masse ist die Versuchung zu 
solchen stilistischen Entgleisungen ohnedies nicht groß. 

Die Bearbeitung kann übrigens auch noch weiter getrieben 
werden: Hinreichend dichter und aus polierf&higem FüllstofT her- 
gestellter Beton läßt sich schleifen und polieren wie jeder natürliche 
Stein. Der italienische Terrazzo ist ja ein allbekanntes Beispiel 
dafür. Versuche in dieser Richtung wurden auf Veranlassung 
Theodor Fischers durch Djckerhoff u. Widraann ausgeführt anläßlieh 
des Baues der Ulmer Garnisonkirche; leider führten sie, mit Rück- 
sicht auf die Kosten, zu keiner praktischen Verwendung. Dagegen 
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soll von dieser neuartigeD Behandlunga-weise in dem neuen Bahn- 
hofsgebäude zu Karlsruhe ausgiebig Gebrauch gemacht werden. 
Es ist kaum abzusehen, welch neue Möglichkeiten eigenartiger 
Wirkung sich auf diesem Wege noch erschließen werden. 

Wir seilen also, daß in 
allea denkbaren Fällen des 
Außen- wie des Innenbaues 
eine reiche Stufenleiter der 
Behaodlungsweise Hir die 
Flächen der Beton- und 
Eisenbetonbauten zu Gebote 
steht. Daneben braucht, 
namentlich im Innenbau, auf 
keines der Hilfsmittel ver- 
zichtet zu werden, die uns 
der Bekleidungsstil dar- 
bietet: Weder Wandver- 
kleidungen aus edlem Stein 




Abb. 142. Eisenbetondecken, mit Verwendung BcliUBsel artiget Stampfformen 

und einielner vorgeformter Einlagen hergestellt. 

Arch. A. V. Wielemans. 



oder schön glasierten Fliesen, noch Täfelungen aus mehr oder 
weniger kostbai'en Kdlzem brauchen dem Eisenbetonbau der Zukunft 
zu fehlen; auch fein gezogenes oder freihändig aufgetragenes Zier- 
werk, wie glatter Überzug aus Stuck, wird auf dem wohlvorbereiteten 
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BetODgnind ebenso gut bafteo wie auf jedem anderen (Abb. 132). 
Und die Farbe vollends, in allen Abstufungen von bloßen zarten 
Tönungen bis zur leuchtendsten, fippigsten Vielfarbigkeit, verträgt 
sich mit dem neuen Baustoff mindestens ebenso gut wie mit allen 
anderen (Abb. 133 bis 135'). Nur darf man natürlich nicht ver- _ 
gessen, daß der hydratisierte und erhärtete Zement bedeutende 
Mengen freien Kalkhydrats enthält, worauf bei Wahl der Farben 
und ihrer Bindemittel sorgfältig Ritcksicht genommen werden muß. 
Ölfarben sind unbedingt ausgeschlossen, wenigstens auf neuen 




_ r— • — B— sgten Beton Eierleisten. 

Arch. A. V. Wielemans. 



Betoollächen. Außerdem verweise ich auf den Abschnitt dieses 
Handbuches über Geschäftshauabau, worin diese Frage vortretTlich 
und ausführlich behandelt ist. 

Dazu kommen neue Zierweisen, wie z. B. die Einlagen von 
Glasflüssen oder glasierten Tonstücken in die Schalung vor dem 
Einstampfen. Die Abb. 136 bis 138=) zeigen Versuche dieser Art 
aus einem amerikanischen Landhause, die freilich etwas roh und 
unbeholfen ausgefallen sind, aber vielleicht als bedeutsame Anregung 
willkommen sein dürften. Einer anderen Auffassung derselben Auf- 

I) Siehe Handbuch fUr Eiaenhetonbau, erste Auflage, IV. Band, 2. Teil. 
)) Siehe Cement Age IW8. 
Handbuch lür Bisenbetonbaa. Ergkniungaband I. 13 



194 I>1« knnatlerieche Gestaltung der Bieenbetonbauten. 

gäbe verdankt der Mittelbof des Warenhauses Tietz in München 
Beine ansprechende Wirkung. Hier erscheinen die bunten Qlasfluß- 
einlagen als Füllungen in Terputztem oder marmorbelegtem Rahmen- 
werk (Abb. 2 auf S. 11). Ala drittes Beispiel nenne ich das Innere 
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Abb. 144. Bogendeckea 

mit in auegesparte Ofibnngen nacbträglich eingeaetxten ZieretQcken. 

Nach A. V. Wielemana. 

der evangelischen Oamisookirche in Ulm, von Th. Fächer (Abb. t>5 
auf S. 97). Hier liegen die Toneinlagen völlig eben mit der stein- 
metzmäßig bearbeiteten Flüche des Vorsetzbetons (Abb. 139 u. 140). 
Da sie zum Teil in die Druckzone der Binder fallen, mußten sie 
sogar vorher auf ihre 
Festigkeit geprüft werden; 
sowohl diese Prüfimg als 
die wichtigere der Ausfüh- 
rung selbst haben sie trefT- 
lich bestanden. 

Eine verwandte künst- 
lerische, aber nichtkon- 
s truk tiv e Wirkung hat die 



genannte „Beton-Intarsia". ^bb. 145. Reiche Bogendecke 

In die Schalung werden mit nachträglich eingeeetzteu ZierstDcken. 

Holzmodelle eingelegt, die Nach A. v. Wlelemane. 

beim Ausschalen leichte 

Vertiefungen hinterlassen; letztere füllt man mit gefärbtem Zement- 

mdTtßl oder anderem geeigneten Stoff aus. 

Starker ausladendea Zierwerk läßt sich mittels EinfOgens von 
Öipsformen in die Schalungen gleich mit herausstampfen oder viel- 
leicht auch nur im Bossen vorbereiten, damit ihm dann die Hand 
des Steinmetzen die letzte Vollendung gebe. Oder es werden Zier- 
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Btücke in der Werkstatt fertig gemacht uod dann dem Bau ein- 
gefügt Freilich muß dieses, soll es gut werden, in einer dem 
Grundgefttge des Baues zwanglos angepaßten, ungekünstelten Art 
geschehen. Höchst lehrreich sind in dieser Richtung die Anregungen 
und Ausführungen des hervorragenden Wiener Baukünstlers Ober- 
baurats Alex. v. Wielemans. Abb. 141 bis 150 geben einige Proben 
davon. In künstlerischer Hinsicht reden sie alle die dem Erfinder eigene 
und von ihm meisterhaft beherrschte Formensprache; aber es ver- 
steht sich von selbst, daß der technische Vorgang nicht an diese 
gebunden ist und sich jeder ab- 
weichenden Art leicht würde an- 
passen lassen. Er ist so einfach 
und geht aus den Abbildungen so 
klar hervor, daß besondere Ep- 




Abb. 146. Decken mie BetoDformBtOcken. 
Arcb. A. V. Wielemans. 

klarui^en unnStig erscheinen. Wer Näheres eu erfahren wünscht, 
findet es in dem Vortrage, den der Ei^der vor dem Internationalen 
Architekten-Kongreß zu Wien 1908 gehalten hat^. 

11. Schlußwort. 

leb bin am Ende meines Versuches, die künstlerische Eigenart 
des Eisenbetoubaues und seinen Einfluß auf die Baukunst von beute 
schriftatellerisch zu würdigen. Es ist zu fUrchten, daß mancher 

>) Vergl. den Bericht Über diesen Kon^eB, 8. 555 u. f. ; auch in Beton 
u. Eisen 1909, 8. 175 u. f.; Zeitachr. d. öaterr. Ing. n, Arch,-V. 1909. S. 281 u. f. 
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davoB enttäuscht sein werde. Sei es, daß er bestimmte Regeln fQr 
die stUistiscbe Behandlung der neuen Bauweise erwartet hatte; Bei 
-es, daß er, vielleicht selbst ein stürmischer Neuerer, von mir eine 
lebhaftere, unbedingtere, ja, begeistert« Parteinahme ftlr das drang- 
voll werdende Neue erhoffte. 

Ersteres habe ich seitlich vermieden aus Gründen, die ich 
:schon in der Einleitung zu diesem Abschnitte auseinandersetzen 
konnte; auch gewarnt durch einige Versuche dieser Art, die ich 
namentlich in englischen und amerikanischen Zeitschriften zu lesen 
bekam. Das andere kann billigerweise nicht verlangt werden von 



Abb. UT. 

Ausgeführte Decke aus vorgefonnten BetonkasBetten. 

Arch. A. v. Wieiemans. 

■einer Arbeit, für die eine gewisse kritische Unbefangenheit des 
Standpunktes geboten war und die sich daher gerade dort Zurück- 
haltung auferlegen mußte, wo eigene Neigung gern den Erfolg 
der Zukunft vorweg genommen hätte. Wie viel besser ist der 
schaffende Künstler daran, der unbekümmert auch die weitestgehende 
Anschauung durch die Tat bekennen darf, ja, bei dem einseitige 
Selbstsicherheit sogar eine der Vorbedingungen des Erfolges ist: 
der, mit einem Wort, jung sein darf auch unter grauen Haaren, 
während dem Sinnen und namentlich dem Schreiben über Kunst- 
-dinge 8t«ts etwas Greisenhaftes eigen ist. 
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Dennoch vage ich hier am Schlüsse eine Mahnung auszusprechen^ 
die sich an das werdende Geschlecht von Architekten richtet, an äe, 
die voraussichtlich berufen sein werden, die aurgehende Saat von 
heute zu ernten und aus dem jetzt noch wild Menden Most den 
klaren Wein einer gereiften neuen Kunst zu gewinnen. Wenn wirk- 



Abb. 148. Eingangshalle im Oerichtsgebäude zu Salzburg, aus 

vorgeformten BetonkaeBetten ohne durchgehende Rnatung 

hergestellt. — Arch. A. v. Wlelenuuia. 

lieh jene Keime zu neuartiger Entwicklung der Baukunst, die mir, 
wie vielen anderen auch, im Eisenbetonbau zu schlummern scheinen, 
zum Leben erweckt und ohne unnötig lange und schwere Kämpfe 
der Reife zugeführt werden sollen, dann gilt es tief einzudringen in 
das innere Wesen der neuen Bauweise und nicht zurückzuschrecken 
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Tor der Mühe, sich die dazu unentbehrlichen ■wisBenBchaftÜchen 
Hilfsmittel anzue^en. Es wäre tief zu bedauern, venn auch dem 
Eisenbetonbau gegenüber die üble Sitte beibehalten würde, die sicher 
mitschuld ist, wemi wir über die baukUnstlerischen Leistungen des 
letzten halben Jahrhunderts nicht die Freude zu empfinden vermögen, 
die dem ungeheuren Aufwand an Begabung, Wissen, Fleiß und Geld 



Abb. 149. Kirchenentwurf von A. v. Wielemane. Gewölbe 
aua Betonkaeaetten, mit dem etsemea Dache verbunden. 



entsprechen würde, dem sie ihr Dasein danken; die Sitte nämlich, dem 
Ingenieur alle schwierige konstruktive Arbeit zu überlassen, deren Er- 
gebnis man dann widerspruchslos annehmen muß, nur weil man nicht 
fähig ist, es zu durchschauen und die Stellen herauszufinden, wo ohne 
Opfer an sachlicher Güte der raumgeataltenden Phantasie mehr 
Recht hätte eingeräumt werden können und sollen. Der bewundems- 
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Abb. 150. Kuppel aus vorgeformten Betonkaasetten mit echichtweiaer Nach- 
betonieruug. Vonchlag von A. v. Wielemans. 



200 Dio künstlerische GeataLtung der Eisenbetonbaaten. — Schlußwort. 

werte, kunstreiche Aufbau unseres mechanischen Wissens ruht ja 
doch keineswegs auf so unbedingt sicherer mathematischer Grund- 
lage, wie Uneingeweihte vielfach wähnen, vielmehr auf einer Reihe 
von Annahmen, die sich der Wirklichkeit nur ziemlich roh annähern 
und überhaupt erst die rechnerische Behandlung technischer Aufgaben 
möglich machen. So vermag denn der nur technisch geschulte Ver- 
stand des Ingenieurs bestenfalls das Gerippe eines Bauwerks zu 
schaffen; mit blühendem Fleisch wird es immer erst der gestaltende 
Geist des Künstlers umkleiden können. Wenn aber ein Kunstwerk, 
also ein von lebendigem Odem durchwehtes Ganze zustande kommen 
soU, so müssen Fleisch und Gerippe aus einer Quelle stammen, 
von gleichem Geiste gezeugt sein. Dringend not tut also eine weit- 
gehende Annäherung in der Denk- und Schaffensweise des Ingenieurs 
und des Architekten. Diese Forderung ist nicht neu, und es muß 
anerkannt werden, daß auf beiden Seiten schon viel redliches Streben 
in dieser Richtung zutage getreten ist. Aber noch ist manches Vor- 
urteil zu besiegen, viel unbegründete Scheu vor ungewohnter Be- 
tätigung zu überwinden; erst wenn dies gelungen, werden wir 
Huttens frohlockendes Wort auch auf unsere Zeit und ihre Bau- 
kunst anwenden dürfen: „0 Jahrhundert! .... Es ist eine Lust 
zu leben!" 
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SACHVERZEICHNIS ZUM ERGÄNZUNGSBAND I. 

Bearbeitet von Stadtbaurat a. D. £• Bragsch, 
Professor an der Technischen Hochschule in Hannover. 

Die Ziffern bedeuten die Seitenzahlen. 



Aarhus, Freimaurerloge mit Saal in 
Eisenbeton (Abb.) 58. 

Abfasungen bei Eisenbetonbauten 92. 

Abgefastes Fachwerk in Eisenbeton 
(Abb ) 9G. 

AbrundungenbeiEisenbetonbauten92. 

Abschrägung der Balkenkaoten in 
Eisenbeton 92. 

Alte Häuser in Hamburg in Holz- 
konstruktion ähnlich einer Eisen- 
betonkonstruktion (Abb.) 31. 

Amerika, Bauweise der Wände bei 
Eisenbetonbauten 32. 

— , Hotel in Eisenbeton (Abb.) 43, 45. 

Amerikanische Wohn- und Land- 
häuser in Eisenbeton (Abb.) 62 u. f. 

Anatomie in München, Backsteinbau 
und Eisenbetonbau (Abb.) 37, 39. 

— , Haupteingangshalle (Abb.) 87. 

Anordnung der Deckenbalken zwi- 
schen den Unterzttgen, Beispiel 
derselben (Abb.) 79. 

— von Kassettendecken, schema- 
tische Beispiele für dieselben 
(Abb.) 91. 

Ansatz der Eisenbetonbalken an die 
Stützen, ähnlich dem spätgotischen 
Rippengewölbe (Abb.) 81. 

Ansichten von Betonoberflächen 
(Abb.) 177 u. f. 

An tikeFormüberlieferung, Verblassen 
derselben 3. 

Anzahl der Rippenrichtungen bei 
Kassettendecken 82. 

Ardsley am Hudson, Wohnhaus in 
Eisenbeton (Abb.) 67. 



Aufgelöste Wände in Eisenbeton 
(Abb.) 47. 

Augustusbrücke (neue) in Dresden, 
kassettenartige Verzierung der 
Bogenleibung (Abb.) 93. 

Aula des Ratsgymnasiums in Osna- 
brück mit Kisenbetondecke 
(Abb.) 95. 

Ausbau der Gebäude, Vorteile der 
bisherigen Bauart 74. 

Ausbildung des Eisenstils 7. 

Ausbildung der Verputztechnik 4. 

Äußere Gliederung von Eisenbeton- 
bauten durchErker undGesimsel5. 

Auskragung, konsolartige, der Bogen- 
füße 96. 

Auslegerbrücken, künstlerische Wir- 
kung derselben 5 u. f. 

Ausnutzung der Dachräume zu 
Wohn- und Arbeitszwecken 02. 

Aussichtsturm in Eisenbeton bei 
Pfullingen (Abb.) 156. 

Ausstellungshalle in München mit 
durchbrochenen Wänden in Eisen- 
beton (Abb.) 35. 

Ausübung der Baukunst durch die 
Klöster 3. 

Backsteinbau und Eisenbetonbau bei 
der Anatomie in München (Abb.) 
37, 39. 

Bahnsteighallen in Bisenbeton 133 u.f. 

Balkendecken in Eisenbeton 73 u. f. 

Balkengitterbrücke , künstlerische 
Wirkung derselben 5. 
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Balkenkanten, Ahschrägung der- 
selben 92. 

Balkenlagen, Durchdringung gleich- 
berechtigter 82 

Balkone in Eisenbeton 19. 

Barcelona, Hafenspeicher mit Stirn- 
seiten in vorgetäuschter Bogen- 
stellung (Abb.) 99. 

Bauentwurf in Eisenbeton, Notwen- 
digkeit der Feststellung desselben 
bis in die letzten Einzelheiten 
des Ausbaues 74. 

Baukunst zur Zeit der Einfuhrung 
des Eisenbetons 4 u. f. 

Baumstamm als Form fUr einen Schorn- 
stein in Eisenbeton (Abb.) 157. 

Baustil, gotischer, Entstehen des- 
selben 3. 

Bautechnik zur Zeit der Einführung 
des Eisenbetons 4 u. f. 

Bauweise der Wände bei Eisenbeton- 
bauten in Amerika 32. 

Bedeutung des Gußeisens für die 
Bautechnik 5. 

Behandlung der sichtbaren Ober- 
flächen und Zierwerk 165 u. f. 

Beispiele für amerikanische Wohn- 
und Landhäuser in Eisenbeton 
(Abb.) 62 u. f. 

— für die Anordnung von Kassetten- 
decken (Abb.) 91. 

— für eine Dachkonstruktion in 
Eisenbeton (Abb.) 71, .73. 

— von Eisenbetonbau (Tietz-München) 
(Abb.) 11. 

— von umhüUtem Eisenbau (Ober- 
poUinger-München) (Abb) 9. 

Berlin, Friedrichstraßen-Passage mit 
farbigem Zierwerk (Abb.) 184 u. f. 

— , -— , verglaste Kuppel in Bisen- 
beton (Abb.) 113, 115. 

— -Nonnendamm, Gießhalle von 
Siemens u. Halske (Abb.) 105. 

OberschOneweide, Stubenrauch- 

brücke mit Seitenbogen in Eisen- 
beton und Mittelbogen in Eisen 
(Abb.) 123. 

Bemheimer, Zubau, München, Innen- 
raum mit Unterzügen (Abb.) 80. 



Betonbogenbrücke mit Überbau aus 
Bisenbeton (Abb.) 119, 121. 

Betondecken aus Formstücken 
(Abb.) 195. 

Beton -Intarsia 194. 

Betonkassetten mit vorgeformten 
Zierstücken (Abb ) 196 u. f. 

Betonoberflächen (Abb.) 177 u. f. 

Betonsockel mit abgerundeten Kan- 
ten (Abb.) 181. 

Betonstufen mit Eiseneinlagen 157 u. f. 

Betonwände in Amerika 32. 

Betonzierleisten bei Kassettendecken 
(Abb.) 193. 

Billigkeit der Holzdecken gegenüber 
den Massivdecken 78. 

Bisherige Bauart beim Ausbau der 
Gebäude, Vorteile derselben 74. 

Bogenbrücken, künstlerische Wir- 
kung derselben 6 

Bogenbrücken mit untenliegender 
Fahrbahn (Abb.) 126 u. f. 

Bogendecken mit Zierstücken (Abb.) 
194. 

Bogenförmige Balkendecke in der 
Gamisonkirche in Ulm (Abb.) 97. 

Bogenfüße, konsolartige Auskragung 
derselben 96. 

Bogen in Eisenbeton als Hauptbau- 
teü 96. 

Bogen in Eisenbeton, konstruktive 
Notwendigkeit desselben 96. 

Bogenleibung, kassettenartige Ver- 
zierung derselben bei der neuen 
Augustusbrücke in Dresden 
(Abb.) 93. 

Bogenstellung der Stirnseiten beim 
Hafenspeicher in Barcelona 
(Abb.) 99. 

Bogen und Gewölbe 92 u. f. 

Bogenzwickel bei Eisenbetonbrücken, 
Ausfüllung oder Durchbrechung 
derselben 116. 

Bootshaus bei Pola, Vorkragung 
eines Stockwerks (Abb.) 16. 

Bregenzer Ach in Vorarlberg, Bogen- 
brücke in fünf Feldern mit unten- 
liegender Fahrbahn (Abb.) 133. 

Bremen, Fabrikbau mit Wänden in 
Eisenbeton (Abb.) 33. 
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Breslau, Markthallen in Eisenbeton 
mit unbearbeiteten Sichtflächen 
(Abb.) 175. 

Brücken in Eisenbeton UOu. f. 

BrOssel, Wasserturm der Weltaus- 
stellung in Eisenbeton (Abb.) 
153 u. f. 

Buenos-Ayres, Silospeicher in Eisen- 
beton (Abb.) 151. 

Bürsten der Sichtflächen von Eisen- 
betonbauten 189. 

Oachauf bauten an einem Museum in 

Kairo (Abb.) 62, 72. 
Dachbinder, künstlerische Wirkung 

derselben 5. 
Bachformen in Eisenbeton 62 u. f. 
Dach in Eisen mit Betonkassetten 

(Abb.) 198. 
Dachkonstruktion in Elsenbeton 

(Abb.) 71, 73. 

Deckenbalken im Tragwerk der 
Eisenbetonbauten 79. 

— in einem Fabrikbau (Abb.) 74. 

Diele im Rathaus zu Heilbronn in 
Holzkonstruktion ähnlich einer 
Eisenbetonkonstruktion (Abb.) 27. 

Dorische Säule als Form für einen 
Schornstein in Eisenbeton (Abb.) 
157. 

Dortmund, Musiktempel in Eisen- 
beton (Abb.) 140, 141. 

Dresden, neue Augustusbrücke, 
kassettenartige Verzierung der 
Bogenleibung (Abb.) 93. 

— , Geschäftshaus Esders mit durch- 
brochenen Wänden in Eisenbeton 
(Abb.) 41. 

— , Halle des König -Georgs -Gymna- 
siums mit verzierter Kassetten- 
decke (Abb.) 89. 

— , Lichtmaste in Eisenbeton auf der 
neuen Augustusbrücke (Abb.) 146. 

Durchbrechung der Bogenzwickel 
bei Eisenbetonbrücken 116. 

Durchbrochene Eisenbetonwände und 
eiserner Innenbau bei Halle I im 
Ausstellungspark in München 
(Abb.) 116. 



Durchbrochene Wände in Eisenbeton 
41 u. f. 

Durchdringung gleichberechtigter 
Balkenlagen 82. 

Düsseldorf, Kaufhaus Tietz mit auf- 
gelösten Wänden in Eisenbeton 
(Abb.) 42. 

Einbürgerung der hydraulischen 

Mörtelbildner 4. 
Eindeckung von Bogenbrücken in 

Eisenbeton 128 u. f. 
Einfluß der Erfindung der Zemente 

auf die Bauweise 4. 

— der Herstellungsweise von Eisen- 
betonbauten auf deren Gestaltung 
13 u. f. 

Einheitlichkeit des Baustoffes bei 
Brücken in Eisenbeton 110 u. f. 

Einlagen als Verzierung von Eisen- 
betonbauten (Abb.) 187 u. f. 

Einstielige Bahnsteighalle in Nürn- 
berg (Abb.) 134. 

Einzelheiten von amerikannischen 
Wohn- und Landhäusern in Eisen- 
beton (Abb.) 71. 

— des Ausbaues, Berücksichtigung 
derselben bei Feststellung des 
Bauentwurfs 74. 

— von der Gamisonkirche in Ulm 
(Abb.) 61, 63. 

Eisenbeton neben Stein und Eisen 1 10. 

Eisenbetonbau und umhüllter Bisen- 
bau, Vergleich der Wirkung des- 
selben (Abb.) 8 u. f. 

Bisenbetonfachwerk im Inneren von 
Gebäuden, Konstruktionsformen 
desselben 73 u. f. 

Eisenbetonkonstruktion und Holz- 
konstruktion, Verwandtschaft und 
Gegensätze derselben 24 u. f. 

Eisenbetonständer und Umfassungs- 
wände, gegenseitige Lage der- 
selben 50 u. f. 

Eisenbeton wände, durchbrochene, 
neben eisernem Innenbau 110. 

Eisen, Entwicklung desselben z. selb- 
ständigen Konstruktionsmittel 4. 

Eisenstil, Ausbildung desselben 7. 
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Eiserner Innenbau und durchbrochene 
Eisenbetonwände bei Halle I im 
Ausstellungspark in München 
(Abb.) 116. 

Eisen und Stein neben Eisenbeton 110. 

Entstehen des gotischen Baustils 3. 

Entwicklung des Eisens zum selb- 
ständigen Konstruktionsmittel 4. 

Erfindung der Zemente, Einfluß der- 
selben auf die Bauweise 4. 

Erkerbauten in Eisenbeton 19. 

Erscheinungen, vorbereitende, für die 
Bauweise des Eisenbetons 4 u. f. 

Fabrikbau in Bremen mit Wänden in 
Eisenbeton (Abb.) 33. 

— mit Unterzügen und Deckenbalken 
(Abb.) 74. 

Fachwerk in Eisenbeton mit Ab- 
fasungen (Abb.) 96. 

— , räumliches, als Form des Trag- 
werks bei Eisenbetonbauten 78 u. f. 

Farben für Sichtflächen von Eisen- 
betonbauten 193. 

Farbiges Zierwerk im Innern der 
Friedrichstraßen-Passage in Berlin 
(Abb.) 184 u. f. 

Festigkeiten von Holz und Eisenbeton, 
Vergleich derselben 25 u. f. 

Feststellung des Bauentwurfs in 
Eisenbeton bis in die letzten Einzel- 
heiten des Ausbaues 74. 

Feuersicherheit der Holzdecken und 
der Massivdecken 78. 

Fiunie, Auswandererhotel mit zier- 
lichem Gesims (Abb.) 14. 

Form des Bogens nach statischen 
Rücksichten 96. 

Formstücke fürBetondecken( Abb.) 195. 

Formüberlieferung, antike,Verblaesen 
derselben 3. 

Fort Thomas (Amerika), Wohnhaus 
in Eisenbeton (Abb.) 67. 

Freibauten verschiedener Art 133 u. f. 

Freimaurerloge in Aarhus, Saal der- 
selben (Abb.) 58. 

Freitreppe in München (Abb.) 163. 

Friedrichstraßen -Passage in Berlin, 
verglaste Kuppel in Eisenbeton 
(Abb.) 113, 115. 



Fugennetz, künstliches, bei Eisen- 
betonbauten 191. 

Galerie aus Eisenbeton in Saal- und 
Theaterbauten 19 u. f. 

Gamisonkirche in Ulm, in Eisenbeton 
(Abb.) 55, 61. 

Gaswerk Schlieren bei Zürich, Silo 
in Eisenbeton (Abb.) 149. 

Gedeckte Brücke in Eisenbeton, ein 
Wettbewerbsentwurf (Abb.) 134. 

Gefängnis in Tunis mit Wasserturm 
(Abb.) 62, 72. 

Gefäßbauten in Eisenbeton 148 u. f. 

Gegensätze zwischen Holzkonstruk- 
tion u. Eisenbetonkonstruktion 25. 

Geländer bei Eisenbetonbrücken 
110 u. f. 

Geländer einer Eisenbetontreppe 
(Abb.) 161. 

Gemauerte Baukörper mit Eisenein- 
lagen 5. 

Gent, Wohnhaus in Eisenbeton mit 
gemauerten Wänden (Abb.) 47. 

Gerippe für Oberlichter in Eisen- 
beton (Abb.) 109. 

Gesims am Zacherlhaus in Wien 
(Abb.) 13. 

Geschäftshaus Esders in Dresden mit 
durchbrochenen Wänden in Eisen- 
beton (Abb.) 41. 

Geschäftshausbau, Arbeit von Neu- 
bauer im „Handbuch" über den- 
selben 2. 

Geschmiedetes Eisen, kunstgewerb- 
liche Verwendung desselben 5. 

Gesims am Auswandererhotel in 
Fiume (Abb.) 14. 

Gestaltung der Eisenbetonbauten, 
Einfluß der Herstellungsweise auf 
dieselbe 13 u. f. 

Gewalztes Eisen bei selbständigen 
Tragwerken 5 u. f. 

Gewölbe und Bogen 92 u. f. 

Gewölbleibung, kassettenartige Ver- 
zierung derselben bei der neuen 
Augustusbrücke in Dresden 
(Abb.) 93. 

Gießhalle von Siemens u. Halske, 
ßerlin-Nonnendamm (Abb.) 105. 
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Olasfüße als Einlagen bei Eisen- 
betonbauten (Abb.) 187 u. f. 

-Gitter in Eisenbeton an der Halle 
eines Landhauses (Abb.) 71. 

Glaseinlagen als Zierwerk 194. 

Omünder Tobel-Brücke, Betonbogen 
mit Überbau in Elsenbeton 
(Abb.) 121. 

Gotischer Baustil, Enstehen des- 
selben 3. 

-Griec^hische Kalymatien platten als 
Ursprung der Kassettenkonstruk- 
tion 80. 

<jrÖßenmaßstab und Oberflächenbe- 
handlung eines Bauwerks in 
Eisenbeton 169. 

Gußeisen, Bedeutung desselben für 
die Bautechnik 5. 

Gußeiserner Lichtmast, Entwurf 
(Abb.) 144. 

* Hafen in Tempelhof mit Speicher 
aus Eisenbeton (Abb.) 57. 

Hafenspeicher in Barcelona, vorge- 
täuschte Bogenstellung der Stirn- 
seiten (Abb.) 99. 

Halle aus Eisenbeton im Uferpark 
zu Indianapolis (Abb.) 57. 

— des Haupteingangs der Anatomie | 
in München (Abb.) 87. 

— eines Gymnasiums in Dresden 
mit verzierter Kassettendecke 
(Abb.) 89. 

— in Eisenbeton beim Wohnhaus- 
bau 62. 

— mit Gitter in Eisenbeton an einem 
Landhaus (Abb.) 71. 

— im Münchener Ausstellungspark, 
Kuppelraum (Abb.) 101, 103. 

Hallenbinder, künstlerische Wirkung 
derselben 6. 

Hamburg, alte Häuser in Holzkon- 
struktion (Abb.) 31. 

Haltbarkeit der Eisenbetondecken, 
wirtschaftlicher Wert derselben 78. 

Haus in Amerika mit unbearbeiteten 
Sichtflächen (Abb.) 171, 173. 

— in Passy mit deutlich erkennbarem 
Eisenbetongerippe (Abb.) 48, 49. 



Hauptbahnhof Karlsruhe, Schalter- 
halle mit Gerippe für Oberlicht 
in Eisenbeton (Abb.) 111. 

Heilbronn, Rathaus mit Diele in Holz- 
konstruktion ähnlich einer Eisen- 
betonkonstruktion (Abb.) 27. 

Henriettenhütte, Schornstein in Eisen- 
beton in Form der dorischen 
Säule (Abb.) 157. 

Herstellungsweise von Eisenbeton- 
bauten, Einfluß derselben auf die 
Gestaltung 18 u. f. 

Heslach-Stuttgart, Turnhalle (Abb.) 8 j. 

Hochbauten, Konstruktionsformen 
des Eisenbetons bei denselben 
13 u. f. 

Holzarme Länder, Eisenbetonbauten 
in denselben 62. 

Holzdecken, Billigkeit derselben ge- 
genüber den Massivdecken 78. 

— mit freien Balken und eingesetzten 
Balken (Abb.) 78. 

Holzkonstruktion und Eisenbetonkon- 
struktion, Verwandtschaft und 
Gegensätze derselben 24 u. f. 

Hörsamkeit der Massivdecken 78. 

Hotel in Amerika in Eisenbeton 
(Abb.) 43, 45. 

Dubertustempel in München mit 
Dachkonstruktion in Eisenbeton 
(Abb.) 73. 

Hydraulische Mörtelbildner, Einbür- 
gerung derselben 4. 

Indianapolis, Uferpark mit Halle in 
Eisenbeton (Abb.) 57. 

Ingenieur und Künstler bei der 
Gestaltung der Eisenbetonbauten 
200. 

Jnnenbau, eiserner, und durch- 
brochene Eisenbetonwände bei 
Halle I im Ausstellungspark in 
München (Abb.) 116. 

Innenraum mit Unterzügen (Abb.) 80. 

Innere Gestaltung der Gebäude, Ein- 
fluß des Eisenbetonbaues auf die- 
selbe 73. 

Innenräume der Eisenbetondächer, 
Ausnutzung derselben zu Wohn- 
und Arbeitszwecken 62. 
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Intarsia bei Eisenbetonbauten (Abb.) 
191 u. f. 

Isarbrücke in Grünwald mit Trag- 
pfeilerchen und geraden Balken 
in den Bogenzwickeln (Abb.) 117. 

Jamaica, Wohnhaus in Eisenbeton 
(Abb.) 65. 

Kairo, Museum mit Dachaufbauten 
(Abb.) 62, 72. 

Kaltenbach, Oberpfalz, Bogenbrttcke 
mit untenliegender Fahrbahn 
(Abb.) 129 u. f. 

Kamin in einem Landhause, mit Ton- 
plättchen verziert (Abb.) 188. 

Karlsruhe, Schalterhalle des Haupt- 
bahnhofs mit Gerippe für Ober- 
licht in Eisenbeton (Abb.) 111. 

Kassettenartige Verzierung der 
Bogenleibung bei der neuen 
Augustusbrücke in Dresden 
(Abb.) 93. 

Kassetten als Schmuck einer Halle 
(Abb.) 107. 

Kassettendecken, Beispiele für die 
Anordnung derselben (Abb.) 91. 

— mit Betonzierleisten (Abb.) 193. 

— in Eisenbeton 73 u. f. 

— der Münchener Anatomie 82. 

Kassettenkonstruktion. Ursprung der- 
selben in den griechischen Kaly- 
matienplatten 80. 

Kaufhaus Tietz in Düsseldorf mit 
aufgelösten Wänden in Eisen- 
beton (Abb.) 42. 

Kettenbrücken, künstlerische Wir- 
kung derselben 6. 

Kirche der Garnison Ulm in Eisen- 
beton (Abb.) 55, 61. 

— St. Jean de Montmartre in Paris 
(Abb.) 106. 

Kirchseeon, Wasserturm mit deutlich 

erkennbarem Eisenbetongerippe 

(Abb.) 50, 51. 
Kleeblattförmiger Grundriß des 

Schornsteins von Lyngby (Abb.) 

158, 159. 



Klöster, Ausübung der Baukunst 
durch dieselben 3. 

Klubhaus in England in Eisenbeton, 
Wettbewerbsentwurf der Schau- 
seite (Abb.) 167. 

Knaggen für Blumenbretter an der 
Halle eines Landhauses (Abb.) 71. 

Kneipzimmer einer Turnhalle in 
München (Abb.) 83. 

Kolmar, Volksbad mit Gerippe für 
Oberlicht in Eisenbeton (Abb.) 109. 

Konsolartige Auskragung der Bogen- 
füße 96. 

Konstruktion des Bauwerks als stil- 
bildende Kraft 8. 

— der Holzfachwerkbauten als Vor- 
bild für die 'Konstruktion der 
Eisenbetonbauten 24. 

Konstruktionsformen des Eisenbeton- 
fachwerks im Inneren von Ge- 
bäuden 73 u. f. 

— des Eisenbetons bei Hochbauten 
13 u. f. 

Konstruktionsmittel, Entwicklung des 
Eisens zum selbständigen K. 4. 

Konstruktive Notwendigkeit des 
Eisenbetonbogens 96. 

Kreuzförmiger Pfeilerquerschnitt bei 
Bahnsteighallen (Abb.) 134. 

Krummflächige Zellen bei Speicher- 
bauten in Eisenbeton 148 u. f. 

Kunstgewerbliche Verwendung des 
Eisens 5. 

Künstler und Ingenieur bei der Ge- 
staltung der Eisenbetonbauten 200. 

Kuppel mit vorgeformten Beton- 
kassetten (Abb.) 199. 

Kuppeln, verglaste, in Eisenbeton 109. 

Kuppelraum der Halle III im Münche- 
ner Ausstellungspark (Abb.) 101. 

Lagerhaus mit zurückgesetzten Ober- 
geschossen 23 u. f. 

Landhaus in Short Hills (Amerika) 
(Abb.) 69. 

Landshut, Silo in Eisenbeton (Abb.) 150. 

Langendreer,Bahnsteighalle(Abb.)137 

Längere Frist zur Vorbereitung des 
Eisenbetonbauwerks 74 u. f. 
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Lebensdauer der Holzdecken und der 
Massivdecken 78. 

Leuchtturm in Eisenbeton in Niko- 
lajew (Abb.) 154. 

Lichtmaste in Eisenbeton im Münche- 
ner Ausstellimgspark (Abb.) 143 u. f. 

Loggien in Eisenbeton beim Wohn- 
hausbau 62. 

Markthallen in Breslau mit un- 
bearbeiteten Sichtflächen des 
Eisenbetonbauwerks (Abb.) 175. 

Marmorstucke als Füllstoff des Vor- 
satzbetons 170. 

Massivdecken und Holzdecken, Billig- 
keit der letzteren 78. 

Massive Geländer bei Eisenbeton- 
brücken 110 u. f. 

Meran, Paeserbrücke in Eisenbeton 
mit eisernem Geländer (Abb.) 116. 

Mietshaus in Paris, in Eisenbeton 
hergestellt (Abb ) 59. 

Mietshausschema in Paris und die 
Eisenbetonbauweise 61. 

Mittelhalle der Universität München 
mit Gewölbe in Eisenbeton (Abb.) 
107. 

Montclair (Amerika), Wohnhaus in 
Eisenbeton (Abb.) 65. 

Mörtelbildner, hydraulische, Einbürge- 
rung derselben 4. 

München, Anatomie, Backsteinbau und 
Eisenbetonbau (Abb.) 37, 39. 

— , Ausstellungshalle mit durchbroche- 
nen Wänden in Eisenbeton (Abb.) 35. 

— -Grünwald, Isarbrücke mit Trag- 
pfeil erchen und geraden Balken 
in den Bogenzwickeln (Abb.) 117. 

— , Halle I im Ausstellungspark mit 
eisernem Innenbau u. durchbroche- 
nen Eisenbetonwänden (Abb.) 1 16. 

— , Haus mit Erker aus Eisenbeton 17. 

— , Hotel Union mit Balken in Eisen- 
beton (Abb.) 19. 

— , Hubertustempel mit Dachkon- 
struktion in Eisenbeton (Abb.) 73. 

— , Kneip Zimmer einer Turnhalle 
(Abb.) 83. 

— , Kuppelraum der Halle III im Aus- 
stellungspark (Abb.) 101. 



München, Mittelhalle der Universität 
mit Gewölbe in Eisenbeton (Abb.) 
107. 

— , sechsteiliger Lichtmast in Eisen- 
beton im Ausstellungspark (Abb.) 
143. 

— , Turnhalle mit deutlich erkenn- 
barem Eisenbetongerippe (Abb.) 53. 

— , Turnhalle des Männertumvereins 
mitGalerie aus Eisenbeton (Abb.) 21. 

— , Universität, Treppen wange in 
Eisenbeton als Brüstung (Abb.) 161. 

— , Zierwerk im Innenraum des Zu- 
baues Bernheim er (Abb.) 183. 

— , Zubau Bernheime r, Innenraum 
mit Unterzügen (Abb.) 80. 

Münchener Anatomie, Haupteingangs- 
halle (Abb.) 87. 

Museum in Kairo mit Dachaufbauten 
(Abb.) 62, 72. 

Musiktempel in Eisenbeton beim 
Stadttheater in Dortmund (Abb.) 
140, 141. 

Musikzelt in Eisenbeton in Nashville 
(Amerika) (Abb.) 139. 

Nantes, les grands moulins. Vorkra- 
gung eines Stockwerks (Abb.) 15. 

Neubauer, Arbeit von N. über Ge- 
schäftshausbau im „Handbuch" 2. 

Notwendigkeit der Feststellung des 
Bauentwurfs in Eisenbeton bis in 
die letzten Einzelheiten des Aus- 
baues 74. 

Nürnberg, Bahnsteighallen (Abb.) 
134, 137. 

Oberflächenbehandlung eines Bau- 
werks im Verhältnis zu dessen 
Größe 169. 

Obergeschosse bei einem Lagerhaus 
zurückgesetzt (Abb.) 23 u. f. 

Oberlicht mit Gerippe in Eisenbeton 
(Abb.) 109. 

Oberpollinger, München, Beispiel von 
umhülltem Eisenbau (Abb.) 9. 

Offene Hallenbauten in Eisenbeton 
133 u. f. 

Osnabrück, Eisenbetondecke in der 
Aula desRatsgymnasiums(Abb.)95. 
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Paris, Kirche St. Jean de Montmartre 
(Abb.) 106 

— , Mietshaus, in Eisenbeton herge- 
stellt (Abb.) 59. 

Passerbrttcke in Meran, Eisenbeton- 
brücke mit eisernem Geländer 
(Abb.) 116, 

Passy, Haus mit deutlich erkennbarem 
Eisenbetongerippe (Abb.) 48, 49. 

Pfeilerquerschnitt, kreuzförmiger, bei 
Bahnsteighallen (Abb«) 134. 

Pfullingen, Württemberg, Aussichts- 
turm in Eisenbeton (Abb.) 156. 

Polieren der Sichtflächen von Eisen- 
betonbauten 191 u. f. 

Preßluftbearbeitung des erhärteten 
Betons 189 u. f. 

Ilaningsdorf (Osterreich) Schulbrücke 
in Eisenbeton (Abb.) 125. 

Rathaus zu Heilbronn, Diele in Holz- 
konstruktion ähnlich einer Eisen- 
betonkonstruktion (Abb.) 27. 

Räumliches Fachwerk als Form des 
Tragwerks bei Eisenbetonbauten 
78 u f. 

Bhöne-BrUcke bei Chippis, Bogen- 
brücke mit untenliegender Fahr- 
bahn (Abb.) 126. 

Richtung der Rippen bei Kassetten- 
decken 82. 

Rippen bei Kassettendecken, Rich- 
tung derselben 82. 

Rippengewölbe, spätgotisches, und 
Ansatz der Eisenbetonbalken an 
die Stutzen (Abb.) 81. 

Rippenwölbung, spitzbogige, Erfin- 
dung derselben 3. 

Rothenburg o. d. Tauber, Töpler- 
schlößchen mit Holzkonstruktion 
ähnlich einer Eisenbetonkonstruk- 
tion (Abb.) 26. 

Saalbauten mit Galerie aus Eisen- 
beton 19 u. f. 

Saal der Freimaurerloge in Aarhus 
(Abb.) 58. 

Salzburg, Halle im Gerichtsgebäude 
mit vorgeformten Betonkassetten 
(Abb.) 197. 



Sandstrahlblasen bei den Sichtilächen 
der Eisenbetonbauten 189. 

Schalterhalle des Hauptbahnhofs 
Karlsruhe mit Gerippe für Ober- 
licht in Bisenbeton (Abb.) 111. 

Schalung für die Bogen der neuen 
Augustusbrücke in Dresden 
(Abb.) 93. 

— , Herstellung derselben mit Rück- 
sicht auf die Sichtfläche des Bau- 
werks 170. 

Schauseite eines Klubhauses in Eisen- 
beton (Wettbewerbsentwurf (Abb.) 
167. 

Schematische Beispiele für die An- 
ordnung von Kassettendecken 
(Abb.) 91. 

Schleifen der Sichtflächen von Eisen- 
betonbauten 191 u. f. 

Schornsteine in Eisenbeton 155 u. f. 

Schüsselartige Stampfformen für 
Eisenbetondecken (Abb.) 192. 

Schwierige Wölbungen aus Eisen- 
beton 99. 

Seilbrücken, künstlerische Wirkung 
derselben 6. 

Seillebrücke bei Pettoncourt in 
Lothringen, Bogenbrücke mit 
untenliegender Fahrbahn (Abb.) 
127. 

Selbständiges Konstruktionsmittel, 
Entwicklung des Eisens zu dem- 
selben 4. 

Short Hills (Amerika), Landhaus in 
Eisenbeton (Abb.) 69. 

Sichtbare Oberflächen, Behandlung 
derselben 165 u. f. 

Sichtflächen, unbearbeitete, eines 
Hauses in Ei8enbeton(Abb.) 17 1,173. 

Silospeicher in Eisenbeton 148 u. f. 

Sonneberg, Bahnsteighallen in Eisen- 
beton (Abb.) 135. 

Spätgotisches Rippengewölbe und 
Ansatz der Eisenbetonbalken an 
die Stützen (Abb.) 81. 

Speicher am Tempelhofer Hafen 
Abb.) 57. 

Speicherbauten in Eisenbeton 148 u.f. 

Spitzbogige Rippenwölbung, Erfin- 
dung derselben 3. 



Sachverzeichnis. 



209 



Starnberg, Wirtschaftshalle des Un- 
dosabades in Holzkonstruktion 
ähnlich einer Eisenbetonkonstruk- 
tion (Abb.) 29. 

Stein und Eisen neben Eisenbeton 1 10. 

Steinmetzmäßige Bearbeitung der 
Sichtflächen von Eisenbeton- 
bauten 189 u. f. 

Stockwerke , Zurtlcksetzung der 
oberen St. 24. 

Straßenbrücke bei Kaltenbach, Ober- 
pfalz, BogenbrUcke mit unten- 
liegender Fahrbahn (Abb.) 129 u. f. 

Stubeorauchbrttcke bei Berlin, Seiten- 
bogen in Eisenbeton, Mittelbogen 
in Eisen (Abb.) 123. 

Stuttgart - Ostheim , Lagerhaus mit 
zurtlckgesetzten Obergeschossen 
(Abb.) 23 u. f. 

Täfelungen im Innenbau 192. 

Tempelhof, Hafen mit Speicher aus 
Eisenbeton (Abb.) 57. 

Teufen , Gmünder Tobel - Brücke, 
Betonbogen mit Überbau in Eisen- 
beton (Abb.) 121. 

Theaterbauten mit Galerie aus Eisen- 
beton 19 u. f. 

Tietz, München, Beispiel von Eisen- 
betonbau (Abb.) 11. 

Töplerschlößchen in Rothenburg o. d. 
Tauber, mit Holzkonstruktion ähn- 
lich einer Eisenbetonkonstruktion 
(Abb.) 26. 

Toneinlagen als Zierwerk 194. 

Tonfüße als Einlagen bei Eisenbeton- 
bauten (Abb.) 187 u. f 

Tragekonstruktionen der Treppen in 
Eisenbeton 157 u. f. 

Tragwerke aus gewalztem Eisen 5 u. f. 

Treppen in Eisenbeton 157 u. f. 

Tunis, B^ja-Brücke, Bogenbrücke mit 
untenliegenderFahrbahn( Abb.) 126. 

— , Gefängnis mit Wasserturm (Abb.) 
G'2, 72. 

Turnhalle in München, Beispiel für 
Anordnung der Deckenbalken zwi- 
schen den Unterzügen (Abb.) 79. 

— — mit deutlich erkennbarem 
Eisenbetongerippe (Abb.) 53. 



' Turnhalle mit Galerle in Eisenbeton 
I (Abb.) 21. 
— bei Stuttgart (Abb.) 85. 

Oberbau in Eisenbeton bei einer 
Betonbogenbrücke (Abb.) 119,121. 

Ulm, bogenförmige Balkendecke in 
der Garnisonkirche (Abb.) 97. 

— , Gamisonkirche in Eisenbeton 
(Abb.) 55, 61. 

— , Wallstraßenbrücke, Betonbogen 
mit Oberbau in Eisenbeton 
(Abb.) 119. 

Umfassungswände und Eisenbeton- 
ständer, gegenseitige Lage der- 
selben 50 u. f. 

UmhüUter Eisenbau, Wirkung des- 
selben 7 u. f. 

Umschließungs wände, unbelastete, 
vor den Stützen angeordnet 
(Abb.) 58. 

Unbearbeitete Sichtflächen von Eisen- 
betonbauten (Abb.) 171, 173, 175. 

Unbelastete Umschließungswände vor 
den Stützen angeordnet (Abb.) 58. 

Unterfahrt in Eisenbeton an einem 
Landhause (Abb.) 71. 

Unterzüge in einem Fabrik bau 
(Abb.) 74. 

— im Tragwerk der Eisenbeton- 
bauten 79. 

Ursprung der Kassettenkonstruktion 
in den griechischen Kalymatien- 
platten 80. 

Veranden in Eisenbeton beim Wohn- 
hausbau 62. 

Verglaste Kuppeln in Eisenbeton 109. 

Verputz der Schauseiten bei Eisen- 
betonbauten 169. 

Verputztechnik, Ausbildung der- 
selben 4. 

Verschiedenheit der Festigkeiten von 
Holz und Eisenbeton 25 u. f. 

Verwandtschaft der Eisenbetonkon- 
struktion mit der Holzkonstruk- 
tion (Abb.) 24 u. f. 

Verzierte Kassettendecke in der Halle 
des König-Georgs-Gymnasiums in 
Dresden (Abb.) 89. 
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Verzierte Plattenbalkendecken (Abb.) 
191. 

Volksbad in Kolmar mit Gerippe für 
Oberlicht in Eisenbeton (Abb.) 109. 

Vorarlberg, BogenbrUcke über die 
Bregenzer Ache in fünf Feldern mit 
untenliegenderFahrbahD(Abb.) 1 33. 

Vorbedingungen für die Bauweise 
des Eisenbetons 4 u. f. 

Vorbereitende Erscheinungen für die 
Bauweise des Eisenbetons 4 u. f. 

Vorbereitung des Bauentwurfs in 
Eisenbeton, längere Dauer der- 
selben 74 u. f. 

Vorgeformte Betonkassetten (Abb.) 
196 u. f. 

— Einlagen fürStampf beton(Abb.)192. 
Vorkragung eines Stockwerks in 

Nantes und bei Pola (Abb.) 15, 16. 
Vorsetzbeton in besonderer Mischung 
170. 

— in verschiedener Zusammensetzung 

(Abb.) 177 u. f. 
Vortäuschung der Bogenstellung 95 u f. 
Vorteile der bisherigen Bauart beim 

Ausbau der Gebäude 74. 

Wahl der Farben für Sichtflächen von 
Eisenbetonbauten 193. 

Walzeisen bei selbständigen Trag- 
werken 5 u. f. 

Wände in Eisenbeton 33 u. f. 

Wandverkleidungen im Innen bau 192. 

Wangen treppen in Eisenbeton, Ab- 
messungen derselben gegenüber 
den Holztreppen 158. 

Warenhaus OberpoUinger, München, 
als Beispiel von umhulltem Eisen- 
bau (Abb.) 9. 

— Tietz, München, als Beispiel \on 
Eisenbetonbau (Abb.) 11. 

Wasserturm in Eisenbeton in Romo- 
rantin (Frankreich) (Abb.) 152. 

— in Kirchseeon m. deutlich erkennb. 
Eisenbetongerippe (Abb.) 50, 51. 

Wendeltreppen ausEidenboton 160u f. 
Weßpriem,Ungarn.TheatermitGalerie 

aus Eisenbeton (Abb.) 20. 
Wettbewerb über Ausbildung der 

Schauseite eines Klubhauses 165 



Wien, ZacherlhauB, Ausbildung der 
Gesimse (Abb.) 13. 

Windverband bei Bogenbrücken in 
Eisenbeton 128 u. f. 

Wirkung der unbearbeiteten Sicht- 
flächen v. Eisenbetonbauten 173 u. f. 

Wirtschaftlichkeit der Dachkonstruk- 
tionen in Eisenbeton 71. 

Wirtschaftshalle eines Bades in Starn- 
berg in Holzkonstruktion ähnlich 
einer Eitsenbetonkonstruktion 

(Abb.) 29. 

Wohnhaus in Ardsley am Hudson 
(Abb.) 67. 

— in Fort Thomas (Abb.) 67. 

— in Gent in Eisenbeton mit ge- 
mauerten Wänden (Abb.) 47. 

— auf Jamaica (Abb.) 65. 

— in Montclair (Abb.) 65. 
Wohnhau sbauinEisenbe ton mitHallen, 

Loggien und Veranden 62. 

Ybbd-BrückebelKemmelbach (Nieder- 
österreich) (Abb.) 125. 

Zemente, Einfluß der Erfindung der- 
selben auf die Bauweise 4. 

Zementüberzug auf den SlchtQSchen 
der Eisenbetonbauten, Entfernung 
desselben 189. 

Zierstücke beiBogendecken(Abb.) 194. 

Zierwerk auf den Sichtflächen von 
Ei8enbetonbauten(Abb.) 183. 192 u. f. 

Zivilgefängnis in Tunis mit Wasser- 
turm (Abb.) 62, 72 

Zons am Rhein, Häuser mit Holz- 
konstruktion ähnlich einer Eisen- 
betonkonstruktion (Abb.) 25. 

Zürich- Schlieren, Silo des Gaswerks 
in Eisenbeton (Abb.) 149. 

Zurückgesetzte Obergeschosse bei 
ei Dem Lagerhaus (Abb.) 23 u. f. 

Zurücksetzung der oberen Stock- 
werke 24. 

Zweck des Bauwerks als stilbildende 
Kraft 8. 

Zweistielige Bahnsteighalle in Sonne- 
berg (Abb.) 135. 

Zwischenkonstruktionen zwischen den 
Hauptbogen 99. 
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